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^ reichen war bey dem Twde Friedrich Mi!-
beim? l. zwar schon ein aebilderer Staat, des
sen Gewicht nicht mebr so leicht als »nt.r
Friedr-ch >. war; doch aber immer noch zu
s -wach. »m eins ansgeieichnei? Rolle ans dein
S aars-.hear»r Enroy.ns j» chieien. Seine
Ei k-.infre beli.-sen ftch aas 7,420,«» Reichs-
rb-ler. Dir BrvSlkeruna der iSmkirlichenPro-
vi ;en betrna noch nicht Z -Willioileii. Seine
KrieaSmachr be band in 66,«» Mann, wcrun-
c r uuaefahr 2ch020 Ausländer waren. Der
Scl>alz, den Friedrich Wichen» I. aus seinm
Er uarnissen yesannnlck harre, enthielt»,7c»,c»?
Reichsrhaler. — Staatsschulden waren nicht
da Ordnnna herrschte zwar in der Verwaltn.i,
der F namcn ; aber der Hnlfsquelien der-elben
waren niri't viel». Auch dieSandelsbilaa» üel
zum Nachtheil des Landes ans; denn eS v-r-
lohr jährlich 1,200,«» Reichsrh. ans Ausla -d
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Ohne einen außerordentliche» Mann, der
mir außerordentlichen, nach nie in einem
Menschen so vereinigt gewesenen, Geistesgaben
von der Natur versehen war, liätle dieser
Staat noed lange Zeit in seiner Mlrrelmäsiig-
keir verbleiben können, ohne fleh ans eine be¬
deutende Höhe zn schwingen. Glücklicher¬
weise war dieser Mann unter der vorigen Re¬
gierung gebohren. Wenn gleich nnrcr dem
harren Drucke deS väterlichen Despotismus,
unter Aberglauben, und nur zum Krieger,
nicht ium Regenren erzogen; strebte sei» küh¬
ner Geist dennoch empor und litt nur mir
Mühe die Fesseln, die Friedrich Wilhelm ihm
anlegre. In der Schule der Leiden hart ge¬
prüft; durch Unfälle, die den Stärksten zu Bo¬
den »u werfen vermögen, kaum erschüttert;
iurückgezogen in die Einsamkeit; genährt durch
des Alterthums hohen Geist; durch Voltaire'S
und anderer französischen Weisen Schriften
unterrichtet; durch Nachdenke» über seine er¬
habene Bestimmung und durch genaue Beob¬
achtung Anderer harre sich Friedrich zum Herr¬
scher vorbereitet und stand nun da, ein Muster
der Könige, wie keines noch gewesen war; ein
Vorbild der Regenten, welche aufAchrung und
Liebe der Unterthanen Anspruch machen wol¬
len ; ein Gegenstand der Bewunderung von ei¬
nem Ende Europens bis zum Andern.

DaS Recht der Erstgeburt — denn seine
behdcn ältern Brüder waren gestorben — seht?
ihn im Jahr 1740 auf den Thron. Sein Spä¬
herauge übersahe bald den politischen Zusam¬
menhang der europäischen Reiche, um seinen
V rrheil daraus ziehen zn können. Bündnisse
h-standen nicht zwischen denselben und seinem
Staate. Er harre also die freue Wahl, nur
solche zu schlichen, die ihm vorrheilhast waren
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-Er musterte daher die Throne von Neuem,

um desto genauer zu wissen, wie sie beseht wä¬
ren, d.miir er darnach seine Maaßregeln neh¬
men könne

Nid ans England »nd Spanien herrschie
überall Friede ni Europa. Das östreichische
Hand, der cinsige gefährliche Nachbar des
Vrandeuburgischen, war in den lehren Jahren
dnrch große Aufopferungen und Abtretungen
sehr geschwächt worden. Der Staatsverwal¬
tung gebrach eS an heben und .«rast, und
Karl VI. war erlogen worden !»m Gehorchen, -
nichr zum Befehlen. — In Rußland saß Anna,
eine Freundin der sanftern Vergnüqunaen, eine
wohlthuende, großmüthige, menschlichgessnnre
Prinzessin, aus dem Thron, deren Einfluß nicht
viel z» fürchten war. In Sachsen und Po¬
len herrschte Augufl III. ein schwacher Fürst,
ohne Muth und Charakter; oder vielmehr der
Graf von Brüht, der durch Einführung einer
ungeheuren Pracht bepde Länder erschöpfte
und die Sirren der Einwohner verderbte. — .
Schwedens Friedrich Adolph befaß keine von
den Eigenschaften, die erfordert wurden, der
gesunkenen königlichen Gewalt neue Kraft zu
geben. — Georg II. der bis dahin friedfertige
und vorsichtige König von England, hatte durch
die Wachsamkeit der englischen Nation al§
Churfürst von Hannover i» wenig Einfluß auf
Deutschland, als daß er hätte furchtbar wer¬
den können. — Frankreich stand zwar im Aus¬
lande in Achtung! aber i» seinem Innern
herrschten viele und große Mißbräuche. Sein
König, LudwizXV. war ein schwacher Wol¬
lüstling, der stch und sein Reich der Leitung
des alte» Kardinals Fleuch und seiner Mä¬
tressen überließ. — In Spanien regierte noch
Philipp V., von Zeit zu Zeit Anfällen von ei-
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»er schwarze» Melancholie ausgesetzt, unter
den Einfiünen seiner Gemahlin Elisabeth Far-
nese. Der Kriea mir Ellgiand zecrnitere die
Finanzen, vernichtete den Handel, und machte
den Staat unfähig, sich in fremde Angelegen¬
heiren zu mischen. — Portngalls Priesterkö-
nia, Don J»an, war, so wie sein Minialnr-
reich, nach seiner Lage zu nndedeutend, um
auf der polirischen Waage in Anschlag gebracht
werden zu können, — Hollands Verfassung
hatte noch nicht ihre Consilien! erhalten. Der
Einfluß dieses Freyliaats ans die großen Welt-
Händel war genug. Seins Grundsätze waren
friedliebend, und wenn er in Kriege verwickelt
wurde z so geschahe dieS nur durch Zufall. —
Dänemark, das Ncl-eustuck von Schweden,
hatte Christian VI. der nur daS himmlische Je¬
rusalem snchre, zum Beherrscher. Hier war
nichts SribstliändigeS ; leine Kriegsmacht stand
zum Theil in Englands Sold und man zählte
eS mir Recht unter die Mächte vom zmsurcn
Range. — Unter den Fürsten Deutschlands,
sie allenfalls wegen ihrer Länder Aufuierkläln-
icir verdienten, war kein Einziger, der Fähig¬
keit besessen Härte, Vergröslerungsplane zu ent¬
werfen oder auszuführen z u/.d folglich harre
Friedrich keinen zu fürchten.— Die ohnmäch¬
tigen Staaten Italiens, vom heiligen Vater
an, bis zur kleinsten Republik San Marino,
gaben auch damals schon das Bild der Schwä¬
che, der Eiferfuchi und der Uneinigkeit
Das Losungswort der helvetischen Eidgenossen¬
schaft, mir welcher .aranbenburg durch Neust
chatell in Verbindung stand, war schon seit
langer Zeit! Ruhr und Hricdc mir den übri¬
gen Staaten.

Unter solchen glücklichen Umständen trat
nun Friedrich auf, der von der Natur be¬

stimmt
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stimmt zu seyn schien, zu zeigen, was der
menschliche Geist verma-i, wenn er, gehörig
ausgebildet und gereift, sich selbst überlassen is,
»nd keine Fesseln von außen oder innen «einen
Flug hemmen. -Nachdem er Allee nm sich ber
überschauet und überrechnet harre; richtete er
seine Blicke näher auf seine eigene sän- er,
unrersuclirc ibre Kräfte und ibr? Verhälimsi,

- zu den übrigen Staaten, und entwarf sich bald
ein System zur Richtschnur seiner Handlungen
als Regent eines Staats, der »wischen einem
Königreiche und einem Ehurfürstenrhume noch
i» der Mitte schwebte. Er durchlief zu dem
Ende die Geschichte der Regierung seine? Ba
rerS genauer, und lstelt stch besonders den sei
nein Benelimen bey lnellrern Gclegknyeitsn
ans, wo er seine Macht sehr beträchtlich bälte

^ vermehren >lnd den Glanz seines Hauses UNI
l! Vieles erhöhen können. Er fand bald, das

derselbe bloß ans Liebe znr Rüste und ane
wirklichem Verlangen, sei» Volk glücklich zu
machen, den Kriegen ansgewichen »nd frey¬
willig auf dergleichen Vortheile Verzicht ge¬
than habe. Er fand aber auch zugleich, daß
er sich dadurch bey den übrigen Hauptmärhreu
EnropenS wenig in Achtung gesetzt und sich so
manchen Demüthigungen voll ihrer Seite, ja

j selbst manche» Widerspenstigkeiten von weit
kleinern Fürsten, bloßgestellt bade,

Friedrich lernte, wie er selbst sagt, daraus,
daß ein Fürst seiner Person, vorzüglich aber
sciner Nation, Ehrfurcht verschösse-: müsse;
daß Staatsmänner nicht immer die Tugend
der Mäßigung nach der Streng: ausüben müs¬
se», und daß es bey der gegenwärtigen Regie-
rungsverändcrung rathsamer sey. Beweise von
Standhastlgkeir, als von Nachgiebigkeit, zuge¬
ben. Dazu kam ein gewiner Theil von Ehr-
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geiz, der durch die dem Haufe Brandenburg
zugewachsene königliche Wurde aufFriedrichs I,
Nachkommenschaft übergegangen war, und der
früh oder spür seine Früchte tragen mußte.
ES lag ein gewisser R»b», darin, das ciqenl-
iiche Wesen dieses ZwirrerreichS fest zu bestim¬
men, und dieses war, des Königs eiacnem Ge¬
ständnisse zufolge, Einer von den vielen Be¬
weggründen zu seinem großen Plane, der ihn
vorzüglich darin bestärkte.

Eine kleine Züchtigung deS Bischofs von
Lüttich, der die Einwohner der Herrschaft
Herstall, deren steh Friedrich Wilhelm als ei¬
nes Theils der Oranisehen Erbschaft bemäch¬
tigt hatte, in ihrer Empörung unterstützt nnd
schon dem vorigen König? getrotzt harre, war
der erste öffentliche Schrill, den Friedrich II.
that, um seine Rechte zu behaupten. Sein
ganzes ernstliches Benehmen gegen den kaiser
lichen Hos. an den der Bischof sich wegen des
Einmarsches der preußlichen Truppen in sein
Gebier gewendet Harre, zeigte wohl, daß man
cö nicht mehr mir Friedrich Wilhelm zu thun
habe. Da indessen die ganze Herrschaft von
gerlngem Betrage war; so rrar der König end¬
lich dem Bischöfe dieselbe gegen eine Summe
von 150,cr» ReichStbalern ab.

Friedrich nahm bald wieder seinen Pergrö-
ßernngsplan vor. Sem Varer harre ihm die
streitige Erbfolgesache wegen des HerzogthumS
Iülich und Berg hinterlassen. Wenn der Be-
siknehmnng desselben aber auch nicht nnüber-
steiqiiche Hindernisse im Wege gestanden hat
ren; so war doch die Sache an und für sich
zu unbedeutend, alS daß sie zu seinen Ab¬
sichten harre dienen können. Sein fester Ent¬
schluß war zwar anfänglich, sich den Besitz
dieses LandeS durch dre Gewalt der Waffen zu

ver-
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verschaffen. Er setzte anch zn dem Ende sein
Heer in solche» Stand, daß es ans den ersten
Befehl ins Feld rucke» könnte. Allein dlkie
Streitsache war öcreirS so verwickelt und die
Zeirumstäude ließen steh für ihn so wenig güNt
l.ig an, daß er es für besser hielt, seilie An¬
sprüche für jeür ganz ruhen zu lassen.

Seinen, Zwecke mehr entsprechend und nach
der gegenwärtigen polirisclien paae Curopens
ausführbarer schien ihm bald ein Plan, durch
welchen er nicht nur sein Haus a»S der Mit¬
telmäßigkeit hervorheben, sondern auch den
beständigen Feind desselben um ein großes
schwächen konnte. Dieser Feind war das Haus
Sestr-'ich, über dessen Nachlaß nach dem Tode
deS damals regierenden Kaisers KarlS VI., der
pragmatischen. Sanction ungeachtet, unter
mehrern Fürsten, welche Ansprüche darauf
harren. Streit entliehen mußte. Auch die als¬
dann erfolgende Erledigung des Kaiserrhrones
konnte dem Könige beu der ansehnlichen Rolle,
die er in Deutschland spielte, und beu der Menge
der Mirwerber um diesen Thron, nicht anders
als günstig seyn. Auch die Politik des Ver-
sailler HoseS kam hier stark in Anschlag, indem
eS wohl so gur als gewiß war, daß derselbe
nicht ermangeln würde, aus den durch den
Tod des Kaisers entstandenen Unruhe» seinen
Vortheil zu liehen.

Der Tod Karls VI. der am :6. October deS
ilahrcs ipqo erfolgte, und den dcr König in
RlieinSberg, wo er a» einem Wechselfieber
krank lag, erfuhr, brachte diesen Plan bald
i»r Relfe. Derselbe harre nichlS Geringeres
inm Gegenstände, als das HerzogihumSchlc-
fien, wenigstens dem größten Theile nach, mit
seinen Staaten «zu vereinigen. Außer den be¬
reits angeführten günstigen Zeirumständcn

a 5 wußte
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wusste Friedrich auch, dass dieses Land ohne
Berrheidigung war und Oestreichs Finanzen
steh in, elendesten Znstande lbefanden. Die
Ansführulia dieses Plans, sollce sie auch mir
Gewalt geschehen müssen, ward also ans der
Stelle beschlossen. Friedrich cilre sogleich nach
Berlin, Ni» das Nöthige unverzüglich selbst zu
versagen. Dies Projekt beschäftigte ihn nun
ganz; denn es war ein Mittel, steh einen gro¬
llen Namen zu machen; die Macht deS Staa¬
tes beträchtlich zn vermehren und die streitige
belgische Erbfolgcsache zu endigen. Dennoch
wog er, ehe er eine» entscheidenden Schritt in
dieser Sache that, die Gefahren, die ein sol¬
cher Krieg für ihn haben könnte, nnd die gro¬
ssen Vortheile, die ihm der glückliche Ausgang
desselben gewährte, reiflich gegen einander ab.

Ans der einen Seite stellte steh ihm daS im¬
mer noch mächtige HanS Oestreich dar, daS in
seinen weitläuftigen Ländern allerdings an¬
sehnliche HülfSguelien haben konnte. Die
Tochter des Kaisers musste, wenn ste angegrif¬
fen wurde, nothwendig an England und Hol¬
land, so wie an den meisten Deutschen Rciehs-
fürsten, wegen der Garantie der pragmatischen
Sanction, Bundsgcnossen finden. Der Herzog

iBiron, der damals Rußland eigentlich be-
i herrschte, stand im Solde deS Wiener Hofes,
llud Sachsen konnte die junge Königinn von
Ungern leicht durch die Abtretung einiger
«reise ven Böhmen in ihr Interesse ziehen.
Ferner mußte die Unfruchtbarkeit des Jahres
i7go die Furcht erregen, dass man die Maga¬
zine nicht füllen und die Armee nicht mit Le-
bensmilteln verschen konnte. DaS abwech¬
selnde Glück der Waffen ward von ihm nicht
vergessen. Eine einzige vcrlohrns Schlacht
lonnre entscheidend seyn. Vnndsgenosscn harte

er



c ii )
er auch nicht, und den alten östreichischen
Soldaten. die »nter dem Harnisch »ran
und in so »ielen Fcldzügen des Kriegs gewohnt
worden waren, konnte er nur, >war geübte,
aber doch im Kriege »»erfahrne, Truppen ent¬
gegen steilen.

'Ans der andern Seite aber stammten so
mancherley Betrachtungen die Hofnnngcn Frie¬
drichs an. Die Hage des Wiener Hofes nach
des Kaisers Tode war sehr übel. Die Finan¬
zen waren zerrüttet, die Armee befand sich i»
schlechter Verfassung »nd ihr Muth war durch
die melen Unfälle gegen die Türken niederge¬
schlagen worden. Im Ministerium herrschte
Uneinigkeit. An der Spitze d r Regierung
stand ein? junge Prinze-stu» ohne Erfahrung,
welche eine im Streit begriffene Erbschaft per-
thcidigen sollte; wahrlich ein eben nicht furcht¬
barer Umstand. An Bundsgenofsen konnte es
ihm auch nicht fehlen. Psu der zwischen
Frankreich und England bestehenden politischen
Eifersucht war ihm »umrr die rine oder die
andere Macht sicher; und überdem mußten
natürlich aile die Fürsten, welche Ansprüche
auf die Werlassemchaft Karls Vl. machten, ihr
In'eresse mir dem ssiniaen vereinigen. Er
konnte fern r bep der Kaiferswahl über seine
Stimme disponiren. Er konnte steh wegen
d.S HerzogthnmS Berg entweder mir Frank¬
reich oder mir Oestreich abfinden, und end¬
lich noch war der in Schlehen zu unter¬
nehmende Krieg der einzige Weg, wenn er
einen Angriff auf Oestreich thun wollte, da
das Land an seine Staaten gränzte und die
Oder ihm stelS eine Gemeinschaft mir densel¬
ben sicherte.

Der baid nachher erfoigte Tod der rn,fi¬
schen Kaiserin Anna bestimmte endlich- den
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Entschluß des Königs fest. Dadurch kam'die
Krone UN den jungen Großfürsten Jlvan, den
Sohn einer lneklenburgischen PrinzesslN nnd
des Prinzen Anto-I Ulrichs von Braunfchwtig,
Friedrichs II. Schwager. Daher war eS wahr¬
scheinlich, daß während seiner Minderjährig¬
keit Rußland mehr mit der Erhaltung der in¬
nern Ruhe als niii der Unterstützung der prag¬
matischen Sanction, wegen welcher in Deutsch¬
land nothwendig Unruhen ausbrkchen mußten,
beschäftigt seyn werde. Zu allen diesen Grün¬
den nehme man nun noch ein Heer, das au¬
genblicklich zum Aufbrechen bereit war; fer¬
ner einen ansehnlichen Schatz, und vielleicht
auch noch eine Begierde, steh einen Namen zu
machen; so hat man bald die eigentliche Ver¬
anlassung zu dem Kriege, den der König end¬
lich der Maria Theresia, Königin von Ungern
und Böhmen und Erzherzogin von Oestreich,
ankündigte.

Die Länder, auf welche eS angesehen war,
waren i.) das Fürstenth»,» Jägerndorf,
liebst den Herrschaften Leobschütz, Oderberg,
Beurhen, und Tarnowitz.

2.) Die Fürstenthümer Liegnitz, Brieg und
Wohlan. Mir den Ansprüche», welche er
darauf machte, hatte eS folgende Bcwandniß.
Der Herzog Friedrich von Jägerndorf, ein gu¬
ter Freund des Churfürsten Joachim Friedrich
von Brandenburg, harte im Jahr« iSoz weil
er keine Kinder harre, die zuerst genannten Läu
der dem gedachten Churfürsten durch ein Te¬
stament erblich vermacht. Joachim Friedrich
ertheilt? hierauf beym Absterben deS Herzogs
diese Länder seinem jünger» Sohne Johann
G'org. Da dieser aber an den böhmischen
Unruhen Theil genommen hatte; so erklärte
ihn der Kaiser Ferdinand II. in die Acht; zog

die-
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diesen Theil von Schlesien ein, lind schloss den
Sohn Johann GevrgS, so wie daS ganze
brandenbnrgischc Hans, völlig davon aus.

Die Ansprüche auf die Fürstenthümcr Lleg-
nih, Brieq und Wohlan gründeren sich auf ei¬
ne Erbverbrüderung, weiche der Churfürst Jo¬
achim U, von Vrändenburg »nd der Herzog
Friedrich von Liegnil) im I. ?z?7 mit einan¬
der errichtet hatten. Diese Erbverbrüderung
harte ein zehnfaches Band, wovon Eins der
stärksten die Doppelheirarh war, welche den
der Gelegenheit zwischen des Churfürsten Toch¬
ter, der Prinzessin Barbara, und des Herzogs
Sohne, dem Prinzen Georg, so wie zwischen
Friedrichs Tochter, der Prinzessin Sophia,
und Joachims ältestem Sohne, dem Prinzen
Johann Georg, geschlossen wurde. Kaiser
Ferdinand !. erklärte indessen, ungeachtet der
Churfürst bereits die eventuelle Huldigung von
den Ständen eingenommen hatte, dieselbe auf
eine eigenmächtige Art für ungültig. Beym
Anssterbrn des herzoglichen Hauses im 1.167.)
betrieb auch Brandenburg sein angefallenes
Recht »nd der kaiserliche Hof liess sich selbst in
Unterhandlungen ein, richtete aber gegen die
Uebermachr deS östreichischenHauseS nichts ans.

Endlich kam im I. 1686. ein Vertrag z»
Stande, vermöge dessen der grosse Churfürst
gegen Mirerung des kleinen schwibustschen
Kreises von Seiten Oestreichs allen seinen An¬
sprüchen auf die schlestschen Flirsteurhumer
entsagte. Zugleich aber indncirle der Wiener
Hof den damaligen Churprinzen Friedrich
Heimlich, einen Revers voll sich zu stellen, wor¬
in er sich anheischig machte, be» seine»- Re¬
gierungsantritt dieses unbedeutende Land so¬
gleich wieder an Oestreich zurückzugeben, wo¬

zu
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zu er auch den seinem Regierungsantritt ge¬
zwungen wurde.

Weder Friedrich I. noch Friedrich?Mil-
helm l. fühlten sich stark genug, dem östreichi-
schen Hgnse die Spitze zj> dielen, und ihre
wohl hergebrachten Rechte zu vindiciren.
Friedrich ll. aber befgnd sich in einer günsti¬
gern Lage, und behauptete daher mit Ernst,
das! der große Churfürst wegen der einmal
bestehenden brandenburgischen Familienverrrä-
ge Nichts dem Hause Gehöriges habe ver¬
düstern sännen, und daß auch übcrdem sein
Vergleich durch die, mir dem Churprinzen ge¬
pflogene, arglistige Unterhandlung wieder auf¬
gehoben seh, folglich seine Ansprüche noch ih¬
re völlige Krasr und Gültigkeit harren.

Ob »UN des Königs Parrheh gleich bereits
ergriffen war; so wollte er doch sein Recht
nicht sogleich durch die Waffen verfolgen,
sondern lieber erst den Weg der Güre ver¬
suchen. Z» dem Ende schickte er den Grafen
Gorrer nach!Wien. Dieser mußte der jungen
Königin die Erösnung rbun, daß, wenn sie sei¬
ne Ansprüche auf Schlesien, die der Kanzler
von Ludswig in einer SraatSschrisr unwidcr-
leglich erwiesen hatte, anerkennen wollte, der
König ihr seinen Bvnstand gegen alle stire öf¬
fentlichen oder heimlichen Feinde, die ihr väter¬
liches Erbe antasten könnten, so wie seine
Stimme zur Kasterwahl deS GrofherzogS von
Foscana, ihreS GemahlS, und überdem eine
Summe von i Millionen, versprechen ließe:
Im Weigerungsfälle aber sollte er ihr gera
dezn den Krieg ankündigen.

Unterdessen rüstete sich der König mit der
größten Eilfertigkeit. Noch im Monat De¬
cember dieses Jahres mußten -o Bataillons
und z6 EScadronS aufbrechen, und sich Schle¬
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nenS Gränzen nähern. Sechs andere Batail¬
lons sollten ihnen bald folgen, NNI die Festung
Glogau einzuschließen. So klein dieses öeer
'vor; so war es doch fürs Erste vollkommen
hinreichend zur Besetzung eineS Landes, das
coeliig Besatzullg harre.

Der König selbst harre seine Abreise auf
den iz December angesetzr. Vorher gab er
noch dem östreichischen Gesandren, MarqniS
von Vorra, eine Audienz, worin er ihm un¬
gefähr eben das sagre, was der Graf Gorrer
in Wien sagen sollte. Der Marquis that ihm
alle mögliche Vorstellungen, nur ihn von die¬
sem kühnen Unternehmen abzuführen : „ Sie
„würden, sagre er, das HauS Oestreich viel-
„ leicht z» Grunde richten, aber Lewiß auch
„ stch selbst mir in den Abgrund stürzen. " ES
hängt bloß von Ihrer Königin ab, verseilte
der König. „ES ist wahr, erwiederte Borta
„nach einigeln Nachsinnen, unsere Truppen
„ find nichr so schon, wie die Ihrigen, Sire;
,, aber ste hadell vor dem Schuß gestanden."
Sie sollen bald auch gestehen müssen, ant¬
wortete der König halb unwillig, daß meine
Truppen auch gilt sind. ES war also Alles
umsonst. Der Entschluß war gefaßt und
mußte durchgesetzt werden, es niogtc kosten,
was es woll«.

Als diescrPlan in Berlin bekannt wurde;
machte er sehr verschiedene Eindrücke auf die
mancherley Stände. Im Ganzen hielt man
-hu für ein Wagstück, dem man keinen glück¬
lichen Erfolg vorder verkündigte. Vor Allen
fand sich der alte Fürst Leopold von Anhalt-
Dessau sehr beleidigt, daß man die Sache
nichr mir ihm vorher überlegt harre; oder
vielmehr er ärgerte stch, daß er nichr der Ur¬
heber ScS Plans war. Dies ging soweit, daß

er
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er die allgemeine Gährung der Gemüther zu
befördern und Mißtrauen und Furchtsamkeit
überall auszubreiten sich bemühte. Der Kö¬
nig ließ sich zwar dadurch nicht irre machen;
fand es aber doch für rarhsam, um diesen
Insinuationen des Fürsten von Anhalt alle
rstii'imnz zu benehmen, vor seiner Abreise
noch die sämmtlichen Officierc der berliner
Garnison zusammenkommen zu lassen, wor¬
auf er folgende Anrede an sie hielt: „Ich
„unternehme jetzt einenKrieg, meine Herren,
„ in welchem ich keine andere VundSgenossen
„ als Ihre Tapferkeit und Ihre Bereitwillig-
„ keit habe. Ich habe eine gerechte Sache,
„ und meine Hülfsanellen bestehen im Glücke.
„Haben Sie stets den Ruhm vor Augen, den
„ Ihre Vorfahren auf den Ebenen von War¬
schau und von Fehrbellin, so wie in dem
„preußischen Feldzuge sich erworben haben.
„Sie haben Ihr Schicksal in Ihren Händen.
„Auf Ihre schönen Thaten warten Belob-
„ nungen und unterscheidende Ehrenzeichen.
„ Doch, was habe ich wohl nöthig, Sie zum
„Ruhm anzufeuern? Jedem von Ihnen

' „ schwebt er ja stetS vor Augen; nur er ist
„ der einzigwürdige Gegenstand Ihrer Bemü-
„hungen. Wir gehen jetzt Truppen entge¬
gen, die sich unter dem Prinzen Eugen den , ,

, „ größten Ruferworben haben: aber um desto
,, mehr Ehre wird uns der Sieg bringen, da
„ wir unsere Kräfte gegen brave Soldaten z»
,, messen habe», heben Sie wohl! Begeben
„ Sie sich auf den Marsch. Ich werde Ihnen
„ ungesäumt aus den Sammelplatz des Ruhms,
„der uns erwartet, folgen."

Diese kurze, eines Römers würdige, Rede
stählte den Muth seiner Officiere, und be¬

nahm
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»ahm ibnen alle ihre Besorgnisse. Am 21
December kam ssrikdrich schon mir den Ge-
neraladlurailren von Bork und Grasen von
WarrcuSleben, so mir mir dem Obristlieure-
nanr von der Gohe in Erossen an Gleich
Eäsarn den seiner Landung in Britannien be¬
dien» er sich hier bev seiner Ankunft seiner
Gegenwart des Geistes, »m ans einem unbe¬

deutenden Vorfalle, den der Aberglaube der
Nation als eine böse Vocbedenluna beiracl»
re s, seine» Vortheil i» ziehen. Eine Glocke
n der Domlirche stel Mählich herab. Der

Köllig legre dieser, ans folgende Arr ans. ,,Das
„Herabfallen der Glocke bedeurer, sagte er,
„ die Erniedrigung einer Sache, welche vor-
„ her hoch oder erhaben war. Da nun das
„ Sans Oestreich bis dahin immer weir mehr
„ hervorgeragt har, als das Haus Branden-
„bnrg; so werden dadurch offenbar die Vor-
„ theile, die wir über dasselbe erhallen wcr-
,, den, vorherverkündigr. "

Schon am 2z December rückte die preußi¬
sche Armee ungehindert in Schlesien ein.
Wo st? hinkam; wurden Deducrionen der
Rechte deS brandenburgischen Hauses aufSchle-
lien vertheilt, und z» gleicher Zeit machte man
öffentlich ecn Manifest bekannt, dessen wesent¬
licher Inhalt ungefähr war: „Der König
„ voll Preussen nehme von dieser Provin; bloß
„Besitz, »I» sie gegen den Einmarsch eines
„Dritten !ll sichern, und er stehe mit Ma-
„ rien überessen in freundschaftlichen Unter.
„Handlungen." Diese Erklärung bewirkte,
daß die Schlester feinen Einmarsch nicht als
e>n?n feindseligen Einbruch, sondern als einen
Beystand betrachteten, der ein Nachbar sei¬
nem Verbündeten leistete. Dazu kam noch,
daß iwey Drirrheile der Einwohner dieses

Lan-
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Landes Protestanten waren, die den den lang-
wieriaen Bedrückungen des karholilcl-en öst¬
reichischen Hanies den König als einen ilinen
vom Himmel gesandten Errerrer amahen.

Wenn inan von Brandenburg der nach
Schlesien konnur; so ist die erste Festung von
dieser Seite Glogan, am linken Ufer der
>"der. Die Festungswerke waren damals in
schlechtem Znstande. Der Graf Wenzel von
MailiS war Befehlshaber darin mir einer Be¬
satzung von etwa Kec>Mann. Deck König liest
sie blos! einschliesten; welches der Komman¬
dant ruhig litt, weil er von seinem Hofe die
gemessensten Befehle karre, die Feindsel-ekei-
ren 'nicht zuerst anzufangen, und er diese Ein¬
schließung nicht für eine Feindseligkeit hielt.

Der Wiener Hof schickte hierauf den Ge¬
neral Browne nach Schlesien, wo derselbe
aber kaum zcxnMann zusammenbringen konn¬
te. Seili Veriuch, sich der Stadt BreSian,
welche eine Art von reichSstädiischer Verfaß
s»ng hatte, zu bemächtigen, schlug fehl, in¬
dem der König seinen Marsch beschleunigte
und ihn zum Rückzüge zwang.

Sobald der Erbprinz Leopold noch mir
6 Bataillons und 5 CscadronS bey Gloga»
angelangt war; brach der König mit den
Grenadieren der Armee, nebst 6 Bataillons
»nd 10 EScadrons auf, und befand sich schon
nach vier Tagen vor den Thoren von Vres-
lan; unierdegen sich der Marschall von
Schwerin am Fuste der Gebirge hinzog, um
Hegnitz, Schweidnitz und Frankenstein zu be¬
setzen.

Nachdem Friedrich sich am 1 Januar der
Vorstädte von Vresla» bemächtigt harre; liest
er die Stadt zur Uebergabe auffordern. Ein
Protestantischer sanarischeiäSchuhmacher brach¬

te
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rc das Volk dahin, daß eS den Magistrat
zwang, eine Nenrraliiärsakre niie den Preu¬
ssen zu nnierzeichnen und ihn?» die Thore >»
öfuen. Dagegen sicherte der König der Stadt
il,r? Privilegien. Sobald er Besitz von der-
selden genommen Innre; einsetzte er olle öst¬
reichische Beamte ihrer Stellen, und wies sie
ans der Sradr, damit sie nicht gegen sein In¬
teresse inrriguiren könnten.

Kaum harre sich Friedrich in Breslau ge¬
zeigt, aiS alle Furcht vor den Preußen ver¬
schwand. Er flößte durch sein herablassendes
Betragen den Einwohnern Zutrauen ein;
versicherte die Katholiken ihrer Religionsfrey-
heir; bewies Sichtung gegen ihre Geistlich¬
keit; zeigte den Protestanten bessere Aussich¬
ten ; stellte Bälle und Maskerade» an; zog
den Adel und den vrrnehmern Theil der Bür¬
gerschaft durch höfliches .Benehmen auf seine
Seite und lähe sich so bald geliebt und be¬
wundert.

Von hier auS wurde NamSlan, wo M
Oestreicher lagen, in Besitz genommen, wor¬
auf der Kölug nur ein Jnfanrcr-ere.gimenr in
den Vorstädte» von Breoiau ließ und seinen
Marsch nach Ohlan nahm, dessen Komman¬
dant Formenrini sich bald ergab. Um Vriea,
wo iic» Ocstrcicher lagen, »nd die übrigen
Festungen zu belagern, wurde der General von
Kleist mir 5 BatmllonS lind 4 EScadrons ab¬
geschickt. Schwerin war unterdessen zu ran-
lSnstein angekommen, »Ild hatte sich der Ncis-
se, welche Oberschiesten von Niederschlrflen

' rrennr, genähert.
Bey Otmachau, wohin Browne drey Ere-

nadicrcompaeuien harren marschiren lassen,
um seinen Rückzug I» decken, vereinigte sich
der König, der über Grorkau heranrückte, mit

ihm
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ihm, worauf sogleich die Besatzung sich er¬
gab. Nun war uur noch Neisse, frenlich die
wichtigste Feüun.q, zu erob.rn übrige Der
Varon von Roch war Befehlshaber darin.
Seine Austa!l>'N und Gegenwehr uiachten die
Eroberung dieses Platzes für jetzt unmöglich.
Nachdem man noch i:cc> Bomben und zcxx?
glichende Kugeln hineingeworfen hatte, mußte
man die Belagerung dennoch aufbeben und j
die Winterquartiere belieben. Der Oberst Cm
mas. der Glatz balle einnebmen sollen, kam
unverricbterer Sacbe zurück. Schwerin war
mir 7 Bataillons und 10 Escadrons nach
Obcrschlesteu gegangen und harre den General
Browne aus Zägerndors, Troppa» und Grätz
vertrieben. Die Sestreicher logen stch nach !
Mähren zurück; die PreuSen nahmen ihre
Winterquartiere hinter der Oppa und besetz¬
ten selbst den engen Paß Zablnnka an den
Gränien Ungcrns

Während die Preußen auf diese Art bey¬
nahe ganz Schlesien besetzt halten, unterbau-
delre der Gras von Götter immer noch in
Wien, mehr dem Scheine als der Wirklich¬
keit nach. Durch die Bemühungen deS stol¬
zen Grafen von Kinsky, Kanzlers von Böh¬
men, wurden die Unterhandlungen endlich .
abgebrochen, und der Gras Gorrer kam zu- ?
rück. Aber zu gleicher Zeit ging der General
voll Winterfell? nach Ausland und brachte
daselbst durch den Feldmarschall Münnich eine
Defenstvallianz mit dem Petersburger Hofe zu
Stande, womit man sich preußischer Seirs in
dieser kritischen Lage wohl begnügen konnte.

Der König war, nachdem die Truppen die
Winterquartiere bezogen harren, nach Berlin
zurückgegangen, um besonders wegen seiner
Erbländer die nöthigen Vorkehrungen zu tref¬

fen.
Z ' ?
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fe». Zehn Bataillons und 15 EScadrons
wurden zur Verstärkung der Armee in Schle¬
sien befehligt; gegen Sachsen und Hannover
aber, denen der König nicht trauen konnte,
wurde bey Genrhin, nicht weit von Branden¬
burg, ein KorpS von zc? Bataillons und ^c>
EScadrons unter dem Kommando des Für- '
sten von Anhalt-Dessau formirr.

Die meisten übrigen Mächte wußte» selbst
noch nicht, was sie eigentlich von dieser gan¬
zen Sache denken sollten. ES schien ihnen
noch zweifelhaft, ob Preußen der Königin
von Ungern Bundsgenvsse oder Feind sey.
Frankreich war indessen das wichtigste ?!eich,
auf welches der König aufmerksam seyn niuß-
ce. ES hatte zwar auch die pragmatische
Sanction garantirr; allein eS waren so viele
Ursachen da, welche es auf Preußens Seite
liehen mußten. Friedrich eröfnete zu dem En¬
de eineKorresponde»! mir dem Kardinal Fleu
r», der auch gar nicht abgeneigr von Preu¬
ßens Interesse schien. Dagegen erklärte der
König von England steh für Oestreich. So
voreilig dieses auch war; so konnte der Kö¬
nig dabey doch nicht ganz gleichgültig bleiben.

^ Es entstanden Besorgnisse in ihm; und yärre
^ tne Königin von Ungern ihm ni seiner jetzigen

Lage das Herzogthum Gloga» abgetreten; so
wäre er, wie er selbst gesiebt, infrieden gewe¬
sen , und bätle ihr gegen ihre übrigen Feinde
bkygestanden. Daran war aber von Seiren
Oestreichs nicht zu denken Ganz Europa
seinen Krieg führen ;» wolle». Ueberall »»-
rerlwndelik und iniriguirtk man, NI» steh in
Stand zu seyen und Bundsgenossen zu ver¬
schossen ; »iräends aber waren die Truppen
in marschfertigem Stande, und nirgends Ma-

ga>



gazin? zu stnden; daher eilte der König, seine
großen Plane auszuführen.

Im Februar 1741 da seine Verstärkungen
in Schweidnitz eintrafen, lehrte auch er nach
Schielten zurück, wo die Oesireicher letzt gro¬
ße Kriegsanstalten »lachten. Der Feldmar¬
schall Ncuperg, der nur dem belgrader Frie- !
den gefangen gesessen hatte, bekam daS Koni- 1
niando über die zur Wiedererobernug Schle- s
sien? besiimiare Armee. Er zog seine Truv- .
pe» bei) Olmütz zulammen, und lies die engcn
Passe in der Grafschaft Glak durch den Ge¬
neral Lentnlns besetzeil, wodurch Böhmen ge¬
deckt und die Vereinigung mit seiner Armee -
gesichert ward. Auch sielen schon häufige
Scharmützel zwischen den Vorposten bor.

Der Konig bereiste hierauf die verschiedenen i
Quartiere seiner Truppen. Er kam auch nach
Frankenstein, wo der General Deri'chan kom-
mandirle. Alk er hier einst zwe» Posten
bey Marrha und Silberberg besichtigen woll¬
te; wäre er beynahe in die Hände der Feinde
gefallen, wodurch der Krieg ans einmal sein !
Ende erreicht habe» würde. Durch cinni
Irrthum des Feindes entging er indessen die¬
ser Gefahr >

Im März wurde der neue Feldzug eröfnet.
Die Oestreicher hatten sich indessen sehr per- i
stärkt, daher der König seine Truppen naher
zusammenrücken lies. Schon am n. März
rückten die Preußen vor Giogan und erober¬
ten eS am folgenden Tage mir stürmender
Hand. Die ganze Bciähung von etwa co
Mann wurde zu Kriegcgefäng-nen gemaciii.
Die Sieger hielten die strengste Mannszuchr,
und k-in Hanc- wurde geplündert.

Die Bewegungen der Feinde veranlaßten
den König hieraus, seine größte Mache nach

Ober-
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Oberschlesten zusammen zu ziehen, während
Jene IN der Gegend von Reiste standkli nnd
bis Grotkan vorrückten. Ailcst der König
ging bei Michelau über die Neisse. Bis zum
i-d, April fiel indessen NichtS Von Erheblich¬
keit vor. Die östreichischen Trnppen holten
ihr Hauptquartier inMdlwik. Neuperg kom-
mandirre ste. Ungeachtet der Schnee zwey
Fug hoch log, rückte dos preußische Heer doch
in vier Kolonnen oui, um den Feind anzugrei-
fen. Schritte von Mvlwitz stellte es steh
in Schlochrordnung. Neuperg, der von der
Annäherung der Preußen eher nichts wnßre,

. a!S bis ste gegen ihn über stunden, mnßce seine
Ztrnppen nnnmehr nnrer dem Feuer der pren-
tischcn Kononen herous rücken lösten. Der
Herr von Römer, der den linken Flügel der

. Reut- reh kommondirte, griff sogleich den rech¬
ten Flügel der Preußen on und worf bold
lhre Nd Escadrons ans dieser Slirc über den
Soufen. Der König lies! hierauf selbst einen
Angriff thun, ober vergebensz die Rcnreren
wurde vielmehr zum zweylel, Wale ZUNI Wei¬
chen gedrochr. Da stog .grirdrich on ihre
Suiize und rief ihr zu: Ramer.aÄcn! hier
gilts die lLore der prcustell und dos Heben
eures Aonizs! Veit diesen Worten stürzte
Alles hinter ihm her nnd der Held führte seine
Krieger wider den Feind und zum Siege Die
feindlich? Reuterey griff nunmehr auch die
preußische I-ifonrerie on. Allein diele that
den tapfersten Widerstand nnd feuerte so un
oblössig, daß len? zurück gehen mußte. N?»
perg griff hierauf mir seiner J.'.fon.erie de l
rechten Flügel der Preußen an; aber dieser
stand unbewe lich w,e ein Fel . Ale Rea¬
lere» des linken Flügels harre unrerdc icn die
Oestreichische geschlagen. Das Feuer der -n-

fan
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fanreri? a»f dem rechten Flügel dauerte noch
immer ununterbrochen fort. Schon fehlte es
an Munition, so daß die Soldaten ihre geröd-
teren Kameraden durchsuchten, um noch Pul¬
ver bey ihnen tu finden. Selbst alle Officicre
glaubten, das: fich daS ganze Kort'S wegen
dieses Mangels würde ergeben müssen. Den¬
noch hielt es fich und gewann dem Feinde
Terrain ab. Sogleich führte Schwerin seinen
linken Flügel auf die rechte Flanke der Ossr-
reichcr, wodurch daS Treffen im Augenblicke
entschieden wurde. Der Feind gericih in Un¬
ordnung und mnfiic mir großem Verluste
weichen. Die einbrechende Nacht machte end¬
lich dem Verfolgen ein Ende, und die Preu¬
ßen trugen den Herrlichsien Sieg davon. Die
Oesireicker verlohren an diesem Tage isto Offi-
ciere, 7000Todte, 7 Kanonen und z Srandar- s
reu, und 1100 Mann wurden zu Gefangenen
gemacht. Die Preufien halten zzcx) Todte und
gcxx) Verwundere. DaS ersre Bataillon Garde,
welches Wunder der Tapferkeit gethan hatte,
harre die Hälfte feinerOfficiere verlohren, und
von kW Mann blieben nur ifio übrig.

Dieser Sieg entschied Schlesiens Schicksal
auf immer. Um denselben weiter zu verfol¬
gen, ward n»n die Belagerung von Brieg be¬
schlossen. Die Ausführung übertrug der äö-
nig dem Gensr illicntenanr von Kalkstein. Am
27 April wurden die Laufgräben rröfnet. Am
l Mal) spielten schon vier starke Batterien,

ie den enrseklichsten Schaden anrichteten. -
Am 4 Man sahe fich derKommandanr, Fürst
ä'iccolomini, genöthigt, die weiße Fahne auf-

i zustecken D>e Besahulig erhielt frencn Ab¬
zug, und mußte verspreche», in den dren ersten
gabre» nicht wider den König zu dienen. De
Festungswerke wurden nun auf das Beste

wieder- >
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wieder hergestellt und mir Munition ver¬
sehen.

Der König blieb noch einige Zeit im Lager
bei Molwih stehe» »nd wendete dieselbe an,
seine Truppen manövriren zu lassen. Hier kam
der Marschall von Belle-Zsle, französischer
Botschafter beym Frankfurter Wahllage, zu
ihm, »ud trug ihm einen Allianzrrakrat mir
seinem Hofe an, der nichts Geringeres als
eine Theilung der Staaten der Königin von
Ungern, ferner die Wahl deö Clmrfürsten von
Bayern zum Kaiser und die Garantie von
Niederschlesien zum Gegenstände harre, wofern
uemlich der König seinen Ansprüchen ,e/f Zü¬
rich »nd Berg entsagen und dem Churfürsten
von Bayer» seine Churstimme geben wollte.
Ja, Frankreich machte sich sogar anheischig,
zwey Armeen nach Deutschland zu schicke»,
wovon die eine den Churfürsten von Bayern
untersinken, die andere aber in Westphalen
eindringen sollte, nm zugleich die Hannovera¬
ner und Sachsen in Respect zu halten; Schwe¬
den aber sollte indessen Rußland den Krieg
ankündigen, um eS zu beschäftigen. Dieser
Traktat wurde aber für jetzt noch nicht unrer-
zeichner, weil der König sich nicht übereilen
wollte.

Unterdessen unterhandelte Friedrich auch
mir andern Höfen. Der König von England
erklärte ihm aber geradezu, das! er keine Thei¬
lung der östreichischen Verlassenschasr zugeben
könne, bot indessen zugleich seine Vermitte¬
lung an. Er schickte auch zu dem Ende wirk¬
lich den Lord Hindfvrt als englischen, und ei¬
nen Herrn von Schwüfeld alS hannoverischen,
Gesandren an den König. Dieser aber sahe
bald ei», das, man ihn nur einschläfern wolle.
Er erfuhr, daß England Rnßland znm Kriege

b gegen
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gegen ihn zu überreden suche und daß sied
wirklich bereits ein? Armer in Liefland ver¬
sammle. Dies bestimmte ihn endlich, den vor¬
hin angeführten Traktat mir Frankreich wirk¬
lich abzuschließen, doch so, daß er noch geheim
gehalten wurde.

Sobald Brieg wieder in gehörigen Verrhei-
digungsstand gesetzt war; brach die Armee auf
und nahm nachher eine sehr vorrheilhafre Stel¬
lung bey Srrehlen ein, wodurch ste ganz Nie-
drrschlesien deckte. Hier blieb ste st Wochen
stehen und setzte fich wieder in den besten Stand.

NeupergS Absicht war, durch seine Bewe¬
gungen den König von der Nahe VreSlau's
wegzuziehen, alsdann sich durch forcirte Mär¬
sche nach dieser Sradr zu begeben und sich ih¬
rer vermöge seiner Einverständnisse darin zu
bemächtigen. Dadurch hätte er den Preuße»
alle ihre Magazine weggenommen, und ihnen
alle Gemeinlchasr mir den Brandenburgischen
Ländern abgeschnitten. Sogleich beschloß der
König, die Neutralität mit Bresla» zu brechen.
Zu dem Ende ließ er bey der Stadt um den
Durchzug eineö Regiments anhalten, welcher
bewilligt wurde. Bey dieser Gelegeltheir schli¬
chen sich noch dre» Bataillons und fünf Es¬
cadrons hinein, worauf die Infanterie sogleich
die Wälle und Thore besetzte. In weniger
als einer Stunde war die ganze Stadt in
der Bemalt des Königs, dessen Generale Schwe¬
rin die Bürgerschaft ungesäumt huldigen niußre.
DieS geschahe am ica. August. Alles lief ru¬
hig ab und kein einziger Erceß fiel vor. ES blie¬
be» nur drey Bataillons zur Besabunz darin
und die klebrigen stießen wieder zur Haupte
armee. Neuverg wollte nunmehr das preußi¬
sche Magazin in Schweidnitz wegnehmen; al¬
lein auch hier vereitelte de» König seinen Plan.

Ei»
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Ein Heer von zo.oooFraniosen erschien nn-

lcr den Befehlen des MarqniS von Maillebois
im Anglist am Niederrhein. Jehr sing die
Königin von Ungern an zu fürchten. Sie
lief daher dem Könige durch den englischen
Gesandten an ihrem Hofe. Herrn Robinson,
Friedensvorfchläge thun, die aber der König,
als seiner Ehre nachrheilig, verwarf. Bald
darauf schloß er ein Vündniß mir dem Chur¬
fürsten von Bayern, worin dieser dem Könige
Schlesien, der König hingegen ihm Oder - Oest¬
reich, Tyrol, den VreiSgan und Böhmen ga-
rm'tirle.

Als Schweden hernach Rußland den Krieg
ankündigte; ging Sachsen von der andern
Parthey ab und schloß ebenfalls mir Bayern
--inen Traktat gegen Oestreich. Da dieser Hof
nunmehr nicht weiter auf euren Angriff Ruß¬
lands auf die preußischen Länder rechnen
konnte; so kam der englische Minister mir
neuen Friedensvorschlägen ins preußische La¬
ger, wurde aber noch weit weniger damit ge¬
hört als das erste Mal.

Sobald die Franzosen und Bayern förm¬
lich ins Feld gerückt waren, blieb auch der
König nicht bänger unthätig. Er brach auf
und wollte seinen Marsch nach Neiße nehmen,
uu, den Oestreichern ein Treffen zu liefern.
Neuverg kam ihm aber um eine Stunde zu-

r. In seinen weitern Unternehmungen hiel¬
ten ;I,n neue Fri- dkncvorschlägr von Seiren der
'vönigin auf. .a England nemlich in Erfaß»
>ung brachte, daß die Franzosen von Westpha-
len aus das Hannöverlche besehen wollten ; so
rietlf e§ aua allen Kräften zum Frieden. Der
Lord Hindsorr bekam dieses Mal den Auftrag,
mit dem Kö.uge zu unterhandeln. DcrKöni.
hielt auch wirklich am ?. Oktober eine Unrcr-

b 2 rednna
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redung mit ihm, dem Feldmarschatt Nen-
perg und General LenrnluS zu Klcinschncllcn-
dors, wohin ihn Niemand als der Obrist von
Golz begleitete. Hier kam man vorläufig da¬
hin »herein, daß Neiße nur zum Schein be-
lagerr, daß dke preußischen Trupven in den
Quartieren, die sie in Schlesien und Böhmen
nehmen würden, nicht beunruhigt, und daß
über die ganze Verhandlung das riefsie Still¬
schweigen beobachtet werden sollte, widrigen¬
falls der König nicht daran gebunden seyn
wollte. Durch den Definirivrraklar, der im
December abgeschlossen werden sollte, sollte
dem Könige ganz Niederschlesien biS an die
Neisse und auf der Sderfene bis an die op-
pelnsche Gränze abgetreten werden.

Die östreichische Armee zog sich nun nach
Mähren hin. Die Preußen aber nahmen
Neiße nach einer zwölsrägigcn Belagerung ein.
Ein Tbeil ihrer Armee marschirte darauf nach
Böhmen; einige Regimenter blokirren Glatz
und der Ucberresi setzte sich in Oberschlesien
fest. Der König selbst ging nach BreSlau
»nd nahm daselbst am 7. November persönlich
die feperliche Huldigung ein. Die Abgeordne¬
ten aller geistlichen und weltlichen Stände er¬
schienen mit einem zahlreichen Gefolge daselbst.
Friedrich machte sich von neuem durch sein
Betragen und durch eine Menge Gnadenbe-
zeugungen die Herzen fast aller Schlesier erge¬
ben. Ohne allen Prunk in seinem Anzüge
bestieg er im großen Saale des RarhhauseS
den Thron, auf welchem Kaiser Matthias sich
zuletzt harre huldigen lassen. Nach abgelegtem
Eide erscholl ein laureS Jubelgeschrey! cs lebe
der Aoniz von Preussen, unser souverainer
Herzog! Der Prinz von Preußen »nd die
Prinzen vom Hause standen znnächst um ihn,

und
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und der Marschall voll Schwerin zur Rechten,
uin daS Kaiserliche ReichSschwerdr zu stalten,
daS man aber sterbest zu hole» veraessen harte.
Der König, ohne sich lange zu bedenke», zog
seilten Degen, mit welchem er Schlesien ero¬
bert staue, und gab ihn in Schwerins Hände;
worauf der Minister Podewils eine Rede in
des Königs Namen hielt. Nachdem er noch
verschiedene Lustfeste angestellt starre, kehrte er
wieder nach seinen Staaten zurück.

Die Gründe, welche den König bewogen,
diesen Waffenstillstand einzugehen, warn», weil
er erfuhr, daß Frankreich nichts weniger als
sein Nestes am Herzen habe; sondern daß eS
vielmehr Bayern und Sachsen ans seine und
Oestreichs Kosten erhöhen wollte; ei» Plan,
der gar nicht mir seinen Absichten überein¬
stimmte und de'.'N er folglich entgegen arbeiten
mußte. Nun aber stielt er dieses zurückhaltende
Verfahren, wodurch er der Königin von Un¬
gern einige Erholung verschafte, für ein Mit-
r l, eine Art von Gleichgewicht zwischen dem
Hanse Oestreich und Nourbon zu bewirken; er
selbst aber blieb immer Herr, den Stillstand
wieder zu brechen, sobald Oestreich die Sache
nicht geheim hielte, ES dauerte auch wirklich
nickt lange, so wußten eS alle europäischen
Hofe, und der König war also seiner Ver¬
pflichtungen bald entledigt. Die bayrischen
und östreichischen Truppe» waren unterdessen
noch immer thätig. Ei» Korps deckte Oestreich
und l ewern; und mir dem ander» ging der
Eliursürst gerade auf Prag los, wo die Sach¬
sen zu ihm stießen. Durch einen Ueberfall be¬
mächtigten sie sich bald nach ihrem Einmärsche
in Böhmen dieser Stadt. Dies si'Stc den Her¬
zog Karl von Lothringen und seine Annes in die

, größte Bestürzung. Die Soldaren ergriffen
b z die
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die Flucht »ud plünderten in ihrem eigenen
fände Man drang indessen nicht weiter vor,
nnd so erhielten die Oestreicher wieder etwa«
Zeit, steh zu sammlen. Allein sie bekamen auch
einen neuen Feind an den, Könige von Spanien,
der von Seiten seiner Gemahlin ebenfalls An¬
sprüche ans Karls VI. Verlaffenschafr machte.

Zwar schon am s> Mär, harten die Verarh-
schlagnngen über die neue KaiscrSwabl in
Frankfurt ihren Anfang genommen. Allein
am >. December war noch kein Kaiser da.
Auf des Königs Vorschlag wurde endlich die
Wahl auf den 24- Januar des folgenden Jäh¬
ret- festgesetzt, und der Churfürst von Bayern
ward an diesem Tage unier dem Namen
Karls Vli. erwählt. Dagegen entstand in Ruf!
land eine Revolution, bey welcher der junge
Iwan des Throns entsetzt und die Prinzessin
Elisabeth als Kaiserin ausgerufen wurde.

Während Friedrich stch in Berlin aufhielt,
fanden sich Gesandte von fast allen europäi
fchen Höfen dafeibii ein, welche theils den Kö¬
nig zu einem gütlichen Veigle-ch mit Oestreich
zu bewegen, theils in ihr Interesse z» ziehen,
oder andere Ablichten durch ihn zu erreichen
such en. So kriegerisch es von außen war,
w endig war c-s in Berlin. Der Hof war ein
Sammelp al; von Vergnügnngen. OieSrw'te
Berlin und Potsdam wurden verschönert nnd
die Schlösser in Charloltenbnrg nnd Schön
Hansen verherrlicht. Der König ließ den
Grund zum Opernhanse legen »nd errichtete
eine Kapelle, "ie aus den geschicktesten italieni¬
schen Tonkünst,-rn, Sängern und Sängerin¬
nen bestand, nnd ließ leibst noch in vielem
Wilirer ins dem Königlichen Schlosse eine
Oper aufführen Allein eS blieb nicht lange

! so ruhig. Kaum



< ZI )
Kaum «wen Monate hatten Sie Truppen

in den Winterquartieren gelegen, als sie schon
von neuem ins Feld rücken mußten, Während
die Franzosen und Bayern in Prag waren,
hatten sich die Oesir, icher mit Mannschaft aus
Italien und Unge-N verstärkt Dieses etwa
aus ar>,czc» Mann bestehende Korps stand un¬
ter dem Kommando deS Grafen von Kheven-
hüller. Mit demselben ging er am Ende des
Decembers über die EnS, trieb denH rrn von
Segnr, der das oben erwähnte andere KorpS
der Alliirten kommandirie, zurück und bela¬
gerte ihn in Lintz. Der König glaubte nun¬
mehr, sich wieder zeigvn I» müssen. Er reiste
also mitten unter den Vergnügungen des Ho¬
fes ab nnd ging nach Dresden, um dieKriegS-
nnrernelmiungen für den neuen Feldzug mir
dem Könige von Polen, oder vielmehr mit
dessen Minister zu verabreden, Er hatte stille
Absicht jetzt aus Lstähre» gerichtet und
brauchte dazu die sächsischen Prnppcn. Als
er einst an einem Nachmittage mir dem Gra¬
fen von Nrühl nnd einigen a- der» Gesandren
eine Confcrenz hatte, nnd ihnen auf einer
Karte von Mähren seinen Platt erklärte, trat
August lll, ins Zimmer, Friedrich hielt es
für schicklich,ihm doch auch zu eröfnen, wozu
tritt- Truppen gebraucht werden sollten. Er
forderte zu dem Ende dem Grafen Brühl, der
die Karte schon wieder zusammengelegt harre,
dieselbe ab, breitere sie von neuem ans,
pries seine» Plan und dessen Folgen so an,
wie ein Theriakkrämer seine Waaren. Der
König von Pvten sagte zu allem ja. Zum
Glück war es Zeit in die Oper ,n gehen, wo¬
durch er von der Langenweile, die er dabey
z» empfinden schien, erlöset wurde.

Diesem Plane zufolge sollte sich ein Korps
b 4 Sach-
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Sachsen mit einem Theile der preußischen Ar¬
mee vereinigen und in Mästren eindringen,
um dem H-rr» von Segur Lust zu machen.
Nachdem Friedrich den König von Polen
durch dessen Beichtvater und Günstling, den
Pater Guarini, dahin gebracht starte, ihm
seine Truppen zu überlassen; ging er nach
Prag, wo er die Einnahme von Glast erfuhr,
und von da nach Ollmiist, das Schwerin be¬
reits besetzt harre. Hier kam ein andrer Frie-
densunrerhändler >um Könige, der ihm im
Namen der Königin von Ungarn neue Vor¬
schläge that, Friedrich större aber dieselben
kaum an und sprach mit vieler Heftigkeit ge¬
gen Oestreich, Indessen endigte sich die Unterre¬
dung doch vimir, daß ei» geheimer Briefwech¬
sel zwischen ihm und der Königin angefangen
werden sollte.

Mähren wurde indessen von den vereinig¬
te» preußischen und sächsischen Truppen be¬
seht. Erstere standen am Fluß Taga entlang
biS an die ungrische Gränze hin, und thaten
von da auS einen Einfall in Oberöstreich; ja
die Husaren streiften bis dicht vor Wien. Zu¬
gleich mußte der Prinz Dietrich von Anstalt
Dessau mit einem andern Korps in Ungern
einbrechen, um den von dieser Seite her be¬
fürchteten Angriff der Feinde zu vereiteln.
Das Glück dieses Prinzen verbreitete Schic¬
ken überS ganze Reich, und entfernte die gc
fürchteten Truppen von der Gränze, worauf
derselbe wieder bey Vrünn zur Armee stieß.
Da indessen die Sachsen schon ehemals sich so
gezeigt harren, daß der König steh weder aus
ihre Tapferkeit, noch auf ihre Treue verlassen
konnte; so beschloß er, Mähren zu verlassen
und sich mir seinen Truppen in Böhme» wie
der zu vereinigen, Sborschlesien und Olmüh

aber
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aber durch die Armee des Prinzen von An¬
halt decken zu lassen. Am 17 April eani er
mir seiner Armee anch wirklich bey Ehrudim j
an, wo der Erbprinz Leopold stand. Hier
ließ er die Truppen sich wieder erholen, und
die Sachsen trennten sich von ihm, so, das-
nnn wieder beynahe das ganze Gewicht des
Krieges auf Preußen aliein lag. Niemanden!
war dieser Rückzug a»S Mähren unangeneh¬
mer, als dem Dresdner Hofe, der steh mir
Erwerbung Vieles Herzvglhnms und mir der
Erhebung desselben zu einem Königreiche ge¬
schmeichelt hatte. Der sächsische Minister
Herr von Bülow fragte daher den König kurz
vor seinein Aufmärsche ans diesem Lande-
Ader Sirc, wer wird denn nun meinem
Herrn die Rrane r.ncfttzen r „Man gewinnt
,) keine Kronen, versetzte der König, als nur
„ mir grobem Geschütz. " Diese Antwort be¬
zog sich nebmlich darauf, daß August III, sich
geweigert harre, zur Belagerung von Brunn
Kanonen herzugeben,

Unrer dieser Zeit rückre ein östreichisches
Korps nnrer demPrinzen vonLorhringen wieder
in Mähren ein, welchem der Prinz Dierrich
ben Wischan eine Schlacht anbot Die Oest-
reicher wagten es aber nicht, ihn anzugreifen.
Die Preußen mußten stch am Ende aus Man¬
gel an Lebensmirreln zurückziehen und Mäh¬
ren räumen. Der Feind beunruhigte sie; sie
bewiesen aber die größte Tapferkeit, D- s
R g-ment Eanneberg schlug sich durch zocxo
Oelrreicher hindurch. Die Kensd'arme-
wnrden in einem Dorfe zur Nachtzeit über¬
fallen, Die Hälfte focht hierauf zn Nst>ße, um
der andern Hälfte Zeir zu geben, aufzusitzen.
Hernach nahmen anch jene ihre Pferde und
schlugen die Feinde bald zurück. Man-
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hieranf den König, zum Frieden geneigter i»
werden. Die alten Unterhandlungen wurden
also wieder vorgenommen, wobey der Lord
Hindforr wieder gebraucht wurde. Allein der
wiener Hof, der jetzt nicht mehr so im Ge¬
be nae war, war folglich jetzt auch nicht so
bereitwillig dazu als ehedem. Er sprach selbst
in einem hohen Tone, so das! Friedrich es für
nöthig hielt, ihn durch eine verlohrnc Schlacht
gelehriger zu machen. Eine schöne, völlig aus¬
geruhete Armee von ungefähr zz,cx» Mann
war auch übcrdem wobl ei» Reiz, um das
Waffenglück noch einmal j» versuchen.

Die ganze preußische Armee in Böhmen
stand in z Abtheilungen, aber so nahe, daß sie
in zweimal -4 Stunden zusammen senn konn¬
te. Der Prinz Karl von Lothringen hatte in¬
dessen Befehl erhalten, sich aus Mähren nach
Vöbmcn zu ziehen und daselbst ein Treffen zu
wagen. Bey seiner Annäherung zog der Kö¬
nig seine Truppen bey Chrudim iusamnien,
so daß dieser Ort der Mittelpunkt derselben
ward; der rechte Flügel lehnte sich au Trze-
uitz, der linke all den Bach Chrndimka. Sei¬
lte Absicht war indessen nicht, hier zu bleiben.
Am 15 May brach die Armee auf, um die
Plane der Feinde, die auf die preußischen
Magazine gerichtet z» seyn schienen, zu verei¬
teln. Des Königs Absicht war, ein Lager bey
CiaSla» lind Ehotusitz zu beziehen; allein der
Prinz Karl war ihm schon hierin zuvorgekom¬
men. Er zog sich also in eine etwa eine halbe
Meile davon entfernte Ebene, zwischenSchau¬
witz und Eirkwik, so daß Chorusitz ihm im¬
mer im Gesichte blieb. Am 17 frühmorgens
standen beyde Heere gegen einander über. So¬
bald der König sein Treffen formirr harre,

ließ
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ließ er cm lebhaftes Kanonenfeuer allf die
Feinde geben. Die Rettiere» den rechten Flü¬
gels griffden feindlichen linken Flügel nn und
uberstügelte iß» in kurzer Zeit. Die ersks Li-
nie der feindlichenReurcrey war bereits über
den Hausen geworfen; aber die zwcnre
trieb die preußische Kavallerie wieder zurück.
Auch die auf dem linken Flügel wurde vom
rechten Flügel des Feindes zurück geworfen.
DnS Feuer des Fußvolks danerle indenen
fort. Es wurden zwar einige östreichische
Bataillons il, Unordnlmg gebracht; allein der
feindliche rechte Flügel fiel mich dem prellßi-
ichen linken Flügel in die Flanke und nörhia-
re ein Regiment, sich nach lkhornntz zurück-
znziellen. Zu der Feilid steckte sogar dieses
Dorf in Brand, so daß dadurch gleichsam
beyde Heere von einander getrennt waren.
Dennoch griff er den linken Flügel der Preu¬
ßen daselbst all. Ein nngrilcheS Infanteriere¬
giment wollte mir dem Degen in der Fauü
die Linie durchbrechen; allein die Preußen
»lachten ein so fürchterliches Mttsketenseuer,
daß alles vor illiien mit Leichen bedeckt war.
Plötzlich fiel nnnmellr der König in die linke
Flanke der östreichischen Infanterie ein. Die¬
le Bewegung entschied auf einmal den Sieg.
Die ganze feindliche Zllsanreiie geriet» da¬
durch in Unordnung und nal»n die Flucht.
Die Preußen verfolgten fie noch eine Meile
weit vom Schlacrrfelde. Zwey Fahnen und
lg Kanonen wurden erbeutet und Iicxa Mann
I» Gefangene» gemacht. Den ganze» Verlust
der Feinde an Mannschaft kann man allf
7orxz schätzen. Die Preuße» zählten lü-zo
Todte, und ic«) Verwundete. Die Generale
voll Werdeck und von Wedel, vier Obriüe»
und viele andere Sfficiere endigten ihr Loben

auf
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auf dem Schlachtfeld- mit Ruhm, und die
Truppen überhaupt harte» Wunder der Tap¬
ferkeit gethan. Die ganze Schlacht hatte
nicht über g Stunde» gedauert.

Die Oestrcichische Armee verschanzte s!ch
hierauf drey Meilen von hier beym Dorfe
Habor, Bey der Annäherung der Preußen
aber zog he sich zurück. Diese bezogen
hierauf ein Lager bey Kurrenberq.

Der König harre sich nicht geirrt, wenn er
geglaubt harre, daß Oestreich nach einer ver-
iohrnen Schlacht besser mir sich unterhandeln
lassen werde. Die Königin voll Ungern gab
jekr den Rathschlägen Englands Gehör, Sie
schickte einen Minister nach VreSlau, wo auch,
aller Gezenbemühnngen des Herzogs von Bel¬
le-Akle »ngeachrer, den il JuniuS 1742 die
Präliminarien unter Vermittelung des Eng¬
lischen Gesandren Hindforc zn Stande
kamen. Den 24. Julius wnrde endlich wick¬
ln» der förmliche Friedensschluß i» Berlin
unterzeichnet. In demselben trat uuu die Kö¬
nigin von Ungern und Böhmen für sich und
ihre sämmtlichen Erken dem Königs von
Preußen, und dessen sämmtlichen Erbe» UTie-
dkl'-und Gdcrfchlrstcu nebst dem vorher zu
Mähren gehörigen Distrikt von barscher auf
ewig und mit völliger Souveränität und Zn-
dependenz von der Krone Böhmen ab, und be¬
hielt sich bloß von Oberschlesien einige Stücke,
nemlich daS Fürstcnthum Trf-Hrn mit den
>'nverleibren Herrschaf.ru, den Theil der Für¬
st niluimer --.rammn und Iäzcrudorf, der
-enseitS der Dppa liegt, oen Distrikt, in
we chem dir Herrschaft Hrimersdorf, die Ser¬
ie-'Zohrnulatz, Iohanuesthal u, s, w, siegen,
und endlich ein Stück dcS Fürst-urhum? iRciste
vor. Dagegen that der König von Preußen

für
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- für sich und alle seine Nncl-kommen auf alle
Ansprüche au dir Länder der Königin von Un¬
gern Verzicht und übernahm die Bezähmn«
aller Geldsnmmen, welche auf Schlesien haf¬
teten, und von Engländern und Holländern
geliehen worden waren. Der Friede wurde
hierausfeuerlich bekannt gemacht; und Groß¬
britannien garanrirre ihn.

Preußen bekam durch diesen Frieden einen
Zuwachs an Land und Menschen, der seit!
Gewicht ans der politischen Wage um ein
Beträchtliches erhöhet?. Ein Flächeninhalt
von 64c) deutschen Quadratnicilcn, über eine
Million Menschen, ein von der Natur mit al¬
len nöthigen Erzeugnissen reichlich begabter
fruchtbarer Boden, ein Ziltmnihiges, 'industri-
össs Volk; dirs war es, was Friedrichen in
den Stand setzte, in den folgenden Jahren
seiner Regierung die große Rolle zu spielen,
die ihn den mächtigsten Monarchen gleich
stellte. Er fühlte auch den ganzen Werth die¬
ser neuen Erwcrbnng. Alles, was nur zum
bessern Flor deS Landes, zum Aufkommen deS
Handels und jedes nützlichen Gewerbes, oder
zur Erleichterung der Einwohner gethan wer¬
den konnte, das wurde gewiß nicht verabsäumt.
Gleich nachdem er Schienen i» Besitz genom¬
men hatte, zweckten alle seine Verordnungen

- dahin ab, seine neuen Unterthanen wegen ih¬
rer Besorgnisse in Ansehung der Religion und

> der Abgaben zu beruhigen. Die Katholiken
hicltü, nach wie vor ungestört ihren ösfenrli-

;> chen Go-reSSienst ; die Protestanten aber durf¬
ten sich Kirchen bauen IM'!- Prediger ansetze»,

s wenn ne dieKosten dazu tragen konnten. Alle
unbestimmten Abgaben wurden abgeschafft,
und dafür ward eine möglichst gleiche Ve>-

^theilüng der Steuern eingeführt. Den Land-leu-

V «
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leisten, die im Kriege viel gelitten hatten, ließ
er Getreide >um Unterhalt »nd zur Aussaar,
den Einwohnern der Städte aber Geld »nd
Materialien !»»> Bauen, austheilen, und so
unterlieg er NlchrS, um die Liebe derselbe» zu
gewinnen. Jetzt, als wirklicher Landesherr»
suchte er noch ÄlleS mehr zu vervollkommnen.
Glogan, Brieg, Neiße, Glatz und Eosel wur>

- den neu befestigt. Die zzcxzo Mann, welche
dieses schöne Land erobert harren, blieben als
Beladung zurück, nnd in den Festungen wur¬
den Magazine angelegt.

Der König, der am II Julius itt Berlin
angekommen war, wendete nunmehr seine
Muße an, sich auch in seinen Erbläudern in
bessere Verfassung zu setzen, um auf jeden?all

« bereit z» seyn, diese sowohl als die neue Er¬
oberung gegen jeden Angriff zu vertheidigen.
Besonders richtete er sein Augenmerk ans die
Armee, die für ihn freylich ein unentbehrliches
Bedürfniß war. Er suchte nun alle Fehler,
die er im Kriege an derselben kennen gelernt
harre, zu verbessern, und verstärkte sie mit
ihoco Mann. Allein auch die übrigen Zweige
der Staatsverwaltung wurden nicht vergessen.
Seins Sorgfalt erstreckte sich über Alles. Die
Wissenschaften nnd Künste, deren Zögling er
selbst war, srcneren sich seines Schutzes. Die
Bibliothek und daS Münzkabiner wurden
durch üiu vermehrt; das Kaderrenbans bekam
eine bessere Einrichtung, nnd die Aussteht über
die Universitäten ward einer Commission über¬
tragen. Die Akademie der Wissenschaften zu
Berlin erhielt durch ihn ihren Glanz, nnd
Manpertuis ward ihr Präsident. Der pla»-

- kusche Kanal, der die Elbe und Oder Verbin¬
der, wurde gegraben; der Hafen von Stettin
angelegt, die Swinc schiffbar gemacht; die

Sei-
^ ^
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Seidenmanufakturen hoben stch emvor, und
der Laizdmann bekam durch die Erziehung I der
Raupen, welche die Seide gebe», eine neue
NahrungSquelle. Die Messen »nd Jahrmärk-
re wurden verbesserr, um bell Verkehr »ptdeu
Fremden zu perstärken; und wo sein Auge
nur eine» Fehler entdeckte, da wurde ihm ab¬
geholfen. Er machte selbst in dieser Rücksicht
verschiedene Renen, besonders nach Schlesien,
und luchte sich voll Allem selbst zu überzeugen:
mir einem Worte, er war unermüder thätig
für daS Wohl seines VolkS und den Glanz
seines Hauses. «

Wer am meisten mit dem VreSlauer Frie¬
den unzufrieden war, war Frankreich. Allein
der König, der schon lange die Hinterlist und
die seinem Vortheil gerade entgegen lausenden
Plane dieses HoseS kannte, kehrte sich daran
nicht, wiewohl er übrigens seiner zu schonen
suchte. Er schrieb deswegen an den Kardinal
Fleury einen Brief, worin er sein Beneh¬
men rechtfertigte. Fleury antwortete ihm in
einem ehrfurchtsvollen Tone und überließ
ihm, einen Frieden für Frankreich zu bewir¬
ken. Denn nachdem der Friede mir Preußen
geschlossen war, und auch die Sachsen die
östreichischen Staaten verlassen harren; wa¬
ren die Oestreicher immer glücklich gewesen.
Sie belagerten sogar die Franzosen in Prag
und die Armee der letzter» befand sich über¬
haupt in der elendesten Lage. Eben so schlecht
stand es mir den Angelegenheiten deS Kaisers.
Seilte Erbländcr waren von den Oestreichern
überschwemmt, so daß er keine Einkünfte dar¬
aus zog und das deutsche Reich um Uurerstüz-
zung bitten mußte. Die Franzosen mußten
Böhmen räumen und die Konigin Maria The¬
resia ließ sich nunmehr in Prag huldigen.

Der
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Der König von England war sehr ans ihrer
Scire »nd suchte Getegenheir mir Frankreich
in Krieg j» kommen, in» cS ju demüthigen.
Er beschloß daner, an der Spitze einer Armee
von Hannoveranern, Engländern und Hesse» in
das Innere von Deutschland j» gehen. Dies
konnte Friedrichen nicht gleichgültig seyn.
Gewann das Hans Oestreich im Reiche die
Oberhand über Bayern; so war es nm seinen
Einfluß ans das Ganze geschehen. Er mnsnc
also nothwendig verhindern, das! der Kaiser
unterliege. Indessen kannte er doch, wenn er
sich nicht i» einen neuen Krieg einlassen woll¬
te, nichts anders als dem Könige von Eng¬
land Vorstellungen mache», worauf ihm die¬
ser ane» versprach, Nichts gegen den Kaiser
oder seine Erbländer zu »nlernehmen, Ader
die Armee, die aus mehr als 4O,ObO Mann be¬
stand, erschien dennoch in Deutschland nnrer
dem Verwände, es »> schützen. In Verbin¬
dung niir einem Korps Sestreicher schlug die¬
selbe bald nach ihrer Ankunft die Franzosen
bey Ortungen und trieb ste über den Mayii
zurück. Damit konnte Friedrich nur wenig zu¬
frieden seyn. Seine nnrer derHand angewandten
Bemühungen, eine Versöhnung zwischen der
Königin und dein Kailer zu Stande zu brin¬
gen, waren vergeblich. Er harre vielmehr das
Mißve-aniigen, zu sehen, baß die Republik
Ho,land ebenfalls 20,«Z0 Mann nach Oeutsch-
-ntd marschiren ließ, »nd der König von Sar¬

dinien mir Oestreich ein Bündniß schloß. Un¬
terdessen erhielt Preußen im Jahre 1744 ei¬
nen neuen Zuwachs an Land, ohne Waffen
zu gebrauchen.

Der letzte Fürst von Ostfrlesland, Karl
Ediard, starb. Der Kaiser Leopold hatte im
Jahr IÜS4 dem Ehurhauss Brandenburg die

An
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Anwartschaft auf dieses Land gegeben, und
1706 halte Joseph I, so wie Karl VI. INI Jahr
I7ZI dieselbe bestätigt. Dem zufolge ließ Frie¬
drich sogleich das Land durch 420 Mann in
Besitz nehmen, worauf die Einwohner unge¬
säumt und willig ihren Huldigungseid irisie¬
ren. Der Eroßkanzier rwn Eoccesi und der
Gchcinierarh Homfeld wi-rden als Kommis-
sarien dahin geschickt. Sie machten bald neue
Einrichtungen und schloffen einen Vergleich
über die bisherigen Streitigkeiten zwischen dem
Landsherrn und den Standen, in welchem
ausgemacht wurde, daß das Land gegen Erle¬
gung einer jährlichen Snnime hon --o,c«Z
Thaler» von der Werbung »nd fiuguarri-
rung frei» seyn solle. Der König übernahm
die Schnldfocdcrungen der Gcneralstaaren an
die Städte Emden und Lcerorr, wogegen sie
aber ihre bisher darin gehabten Besatzungen
herausziehen mußten. Das ChurhauS Han-

, nover, das wegen einer im Jahr 1691 geschlos¬
senen Erbverbrüderung Ansprüche auf dieses
Fürste ithum machte, so wie der regierende
Graf von Wiedrunkel, der als nächster weib¬
licher Erbe nachfolgen wollte, wurden mir ih-
rcn Fordernngen abgewiesen.

Je mehr der Krieg sich ausbreitete; desto
mehr lag Friedrichen der allgemeine Friede
und KarS Vll. tranrigeS Schicksal am Heczen.
Je mehr Glück die östreichischen Waffen har¬
ren ; desto stolzer und ausgeblalener ward
Maria Theresia. Besonders konnte sie den
Verlust Schlesiens nicht vergessen. Sie in-
trlguirre in Verbindung mir dem Könige von
England Krieg und suchte auch Rußland aufihre
Seite zu ziehen. AlleS dieses b-ieb dem Kö¬
nige von Preußen nicht verborgen. Er hatte
von Anfang an dem Frieden nicht getrauet

und
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und war daher stets auf seiner Hur gewesen.
Er war also ans Nichts unvorbereitet, sollte
es auch ein neuer Krieg seyn. Die unnber-
rrefbare Ordnung, die er in die Finanzen und
die ganze Staatsverwaltung gebrach! hatte,
und seine weise Sraarswirrhschafr hatte alle
Wunden, die der erste Krieg dem Lande ge¬
schlagen hatte, wieder geheilt. Sein Schah,
der nach dem VreSlauer Friede» gänzlich er-
schönst war, reichte jetzt schon wieder so viel
bar, das er zwey Feldznge wagen konnte, oh¬
ne Mangel zn befürchten. Zwar waren seilte
Festungen noch nicht vollendet; aber seine
Armee war verstärkt und Kriegs-und Mnnd-
vorrarh lag wenigstens für einen Feldzug in
Bereitschaft. Mir einem Worte, Preuße»
war jehr im Stande, das eroberte neue Land
gegen Jeden, der cS ihm wieder rauben woll¬
te, mit Nachdruck z» behaupten; nur mußte
man noch solche Maßregeln treffen, die es ge¬
gen die Einbrüche seiner Nachbaren sicherten.

Um Oestreichs und Englands Bemühungen
in Rußland zu vereiteln, wußte es Friedrich
so einzuleiten, daß die Kaiserin Elisabeth ihren
Neffen, den jungen Großfürsten, mir einer
Prinzessin von Anhalt-Zerbst vermählte, de¬
ren Vaier in des Königs Diensten war, und
be» deren Mutter er in großem Kredit stand.
Bald nachhcr wurde eine zweyte vorrheilbaste
Verbindung zwischen dem neuen Kronprinzen
von Schweden und der Prinzessin Ulrike,
Friedrichs Schwester, geschlossen. Accf diese
beyden Verbindungen gründete der König nun
seine Sicherheit, wiewohl die Erstere immer
noch richt so vorrheilhaft für ihn war, weil
der Kauzler Vestuchef, der das perersl-urger
Kabinei dirigirre, nicht die besten Gestimmt-en

j für Preußen harre. Es war indessen schonviel
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viel gewonnen, diese ansehnliche Macht auf ei¬
nige Zeit eingeschlummert jn haben.

Es währte ni.hr lange, >o brachte der Kö¬
nig in Erfahrung, das! Selireich, England »nd
Sachsen n> Warschau ein geheimes Bündnis!
geschlossenharren, und bekam selbst eine Ab¬
schrift davon in die Hände. Da dieser Trak¬
tat Eine der Hauprursachen war, warum der
König hernach der Königin von Ungern den
Krieg ankündigie; so wollen wir hier einig-
Punkte daraus anführen. Art 2. „Zu dein
„Ende machen ffe sich zu einer ausdrücklichen
„Garantie aller der Königreiche, Staaten
„Länder und Domänen anheischig, die ffe
,, wirklich befflzen oder chcffircn sollten, ver-
, möge des zn Turin ini Jahr 170z gestchlos-
„ senen Allianztraktaces, ferner infolge deS
„ Utrechrer und NreSaer Friedens, wie auch
„ der cuiadrupelallia i, dann des tu Wien I?gi
„geschlossenen Friedens - und FreuudschafrS-
„ lrakrais, der Gacantieakre, welche am II
„Februar 1752 rcichSgrnndgesetzliche Kraft
„ erhalten hat, der am acz Februar 17Z2 deS-
„wegen im Haag unrerieichneren Accesson?-
„akre, dann des in Wien den 18 November
„ nnierzeichneren FriedenSrrakiatS und des »n
„VernulleS am z Febrnir 17g? geschehenen
,, nnlerieichneren Beytritts; alS welche Trak
„ raren hiemil völlig erneuert und bestätigt
„ werden, in so weit fle nemlich die Verbün-
„ deren betreffen, und ffe durch den zegcn-
„ wältigen Traktat iiichr besonders abgeä»-
„ de- r worden sind. " In diesem Artikel lag
im Grunde doch nichts An> erS, alS ein Of-
fenffvbündniß oegen de» König von Mreußen;
denn eS war offenbar darin auf Schlesien ab¬
gesehen, da der breSlauer Friede nichr nur dar¬
in angeführt war. Auch schon der wormscr

Trak-
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xraktat, dcri Sackst n a»ch bcpgerreren war,
entbielr eine» Arcikel, ans welchem sich ganz
deutlich schiiestrn liest, dast die Königin von
Ungarn inic einem Kriege gegen Preußen um¬
gehe. England, das dem brrslauer Frieden
infolge dem Könige von >edem neuen Bund»
Nisse, das eS schließen würde, Nachricht ge¬
ben mußte, unierließ dieses auS galiz natür¬
lichen Ursachen, Folglich blieb dem Könige
nichts anders übrig, als sich gegen alle nacli-
Iheiligen Folgen jenes Bündnisses sicher i»
stellen.

So kritisch seine Lage war und io sehr seine
- Münster ihm den Krieg widerrielhen; so ent¬

schloß er sich doch zum letztem und gab den
Ministern in einem besondern Memvire so trif¬
tige Gründe dazu an, daß diese am Ende auch
seiner Meinung waren. Jedoch übereilte er
sich nicht im geringsten.

Unterdessen !am der Graf von Seckendorf
von «seilen des Kaisers, dessen Lage jetzt sehr
elend war, nach Berlin, »in den König nm
Hülse für ißn zu bitten. Aller seiner Staaten
beraubt, von aller Einnahme entblößt, allster
waS Frankreich ihm gab, lebte er jetzt, von
allen körperlichen Uebeln geplagt, in Frank¬
furt am Map», osr dem Hohn und den Be¬
leidigungen östreichischer und englischer Offiziere
ausgesetzt. Der König schlug ihm die jp-bercne
Hülfe nicht ab; hielt es aber noch zu früh,
um öff ntiich loS zn brechen, indem er vorher
noch Verschicdelle Unterhandlungen zu seinem
Vortheile votznnehmen wü nchie. Allein die
glücklichen Fortschritte d.r östreichischen Waf¬
fen im Elsaß zu angen ihn endlich, sich gegen
die KvniglN von Ungern zu erklären.

Nachdem er steh von Neuem mir Frank¬
reich in Verbindungen eingelassen harre, die

sei-^
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^seinen Erwartungen nicht entsprachen; schlofi
er unter dem 22. Map zu Frankfurt am Map»
mit dem Kaiser Karl Vll., dem Churfürsten
Karl Theodor von der Pfalz nnd dem Könige
Friedrich I. von Schweden, alS Landgrafen
von Hessen-Eassel einen dlnionstrakrat, dessen
vornehmste Gegenstände waren: „das Reich
„ bey seiner lierkommlichen Verfassung i» er-
„halten, den Kaiser dep seiner Würdczn ichür-
„zeii, die Ruhe nnd Ordnung in Deutschland
„wieder herzustellen, ssch wechselseitig über
„ ihre gegenwärtigen Besitzungen d e Gewähr
„zu leisten und die übrigen Churfürsten zum
„Beystand einzuladen." Ferner war darin
festgesetzt, „daß man den wiener Hof durch
„gütliche Mittel und Wege zur Anerkennung
„ des Kaisers, zur Herausgabe der bayrischen
„Länder und zur Auslieferung deS ReichSar-
„ chivS, daS man immer noch in Wien zurück
„behielt, zu bewegen nnd einen Waffenstill-
„ stand zu bewirken suchen wolle, während
„dessen die ReichSsrände den östreichischen
„ Erbfolgesrreit auf gütlichem oder rechtlichem
„ Wege auseinandersetzen und entscheiden soll-
„ ten. " Außerdem waren , wie der wiener
Hof damals behauptete, diesem Traktate noch
einige besondere geheime Artikel beygefügt, die
stctz hauptsächlich auf die Theilung Böhmens
zwischen dem Kaiser und Preußen bezogen.

Dem Anscheine nach war dieses Vereini-
gungsdünduiß ziemlich friedfertig. Allein die
Hauxcabflcht war dennoch 'Krieg gegen Oest¬
reich. Der König von Preußen, alS das
Haupt und daS Triebrad deS ganzen Bundes,
entwarf bald darauf einen Operarionsplan,
um in Böhmen einzudringen und die Königin
von Ungern zu nöthigen, ihre Truppen aus
dem Elsaß herauszuziehen. Dieser bestand

da-
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darin, daß die große preußische Armee von
No.LQK Mann in drey Kolonnen in Böhmen
cinmarichiren solle. Die eine Kolonne unter
der Anführung des Königs lolllc am lniken

, Ufer der Elbe entlang niarschiren und ßch
biS nach Prag hinziehen. Die zweyte sollte
unter den Befehlen deß Erbprinzen Leopold
von Dessau durch die Lausitz gehen, und, in¬
dem sie die Elbe zur Rechten deckte, zugleich
sich nach Prag liehen. Beyde Kolonnen sicher¬
ten dabcn die Artillerie und LebenSniiltcl ans
dress Monate, die man ans der Elbe einge¬
schifft harre, um sie nach Lenrmeritz zu rrans-
portiren. Eine dritte Kolonne sollte unter
dem Feldmarschall von Schwerin anS Schle¬
sien nach Brannau marlchiren, und sich alS-
dann mir den übrigen Armeen verbinden, um
hernach Prag z» belagern. Außerdem stand
der alte Fürst - eopold von Dessau mir i7,acc>
Mann in den Cburlä-dern, n-d Herr von
Marwi» kvmmandirle 2-,«» Mann, die zur
Vertheidigung OberschlessnS bestimmt waren.

Während drr Kaiser beym Dresdner Hofe
»m den Durchmarsch sei»er preußischen Hülfs-
völker durch Sachsen ausielr, und dieser sich
über ein solches Aumulhen höchlich wunderte
und Ansstüchre machte, standen die Preußen
schon ans sächsischem Gebiete. Alier Prntcsta-
riouen ungeachtet, marschirre der König ge¬
rade auf Pirua, wo die magdcbnrgischen Re¬
gimenter zu ihm stießen. Sachien setzte sich
nun zwar in Bewegung» ließ Dresden befesti¬
gen ». d »r. that aber doch am Ende den
Preußen b-'y ihr mi Durchmärsche allen Vor¬
schub. Dennoch trauere ihm Friedrich nicht,
wiewohl er eS auch gerade nicht fürchtete, da
der alle Leopold von Dessau es in Respekt in
hallen vecmogre.

Vor
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Vor dem TruopcnauSmarsche schickte man
ein Manifest voran», in welchem die oben an¬
geführten Beweggründe dieses bewaffneten
Bündliisses auseinandergesetzt wurden; in
Böhmen aber wurden Patente angeschlagen,
in welchen die Einwohner gewarnt wurden,
etwas gegen die Hülfsrruppen des Kaisers,
den sie als ihren künftigen rechtmäßigen Sber-
herrn zu betrachten hätten, zu unternehmen.

Schon am 2Z. August langte der König an
den Gränzen von Böhmen an. Vier Regimen¬
ter Husaren und 4 Bataillons rückten sogleich
ein, um der nachkommenden Armee die nöthi¬
gen LcbcnSmitlel zu verlchaffen. Am - Sep¬
tember stand die ganze Armee schon vor Prag,
worin an zc>,ocxz Oestreichcr lagen. Die Be¬
lagerung dieses Platzes nahm sogleich ihren
Anfällst, ulid am toten, nachdem das große
Geschütz angekommen war, wurden die Lauf-
aräben an drey verlchiedenen Orten zugleich
ecüfnit. Die Stadt wurde harr beschossen
und gerieth an mehrern Orre» in Brand. Am
löten machte man alle Anstalten zu einem
Sturme der Gouverneur, Herr von
Harsch, wehre nch diesem nicht aussehen. Er
kapilulirle und ergab stch mit der ganzen Be¬
satzung zu Kriegsgefangenen. Die eigentliche
Belagerung harre also nur 6 Tage gedauert,
und kostete preußischer seirs nur M Verwun¬
dere und 40 Dodre, »nrer welchen hehrern
stch der Prinz Wilhelm, ein Bruder deSMarg-
grafen Karl, befand. Die Belatzung wurde
nach Schiesten geführt und in die Festungen
vertheilt.

Des Königs Plan war jetzt, den General
Vathyani, der sich mir einem ansehnlichen
KorpS nach Böhmen gezogen und sehr ein
wichtiges Magazin in Pilse» errichte: harte,

aus



aus Böhmen zu vertreiben und sich dieses
Magazins zu bemächtigen, damit der Prinz
Karl von Lothringen, der aus dem Elsaß der
im Anmärsche nach Böhmen war, sich nicht
mir illm vereinigen mögre. Alleiil der Kai,er
und der König van Frankreich lagen dem Kö¬
nige au, sied nach der Seite von Labor, Bud-
wciS und Neubans; zu wenden, um dadurch
eine Gemeinschaft mir Bauern zu öfncu und
dem Prinzen von Lothringen wegen Oestreich
Besorgnisse einzufiöstcn. Der König ließ sichS
gefallen, D,e Gegend, in welche nun der
Schauplatz des Kriegs hin verlegt wurde, war
ein l-ergichreS, schwer zu passircndes, unfrucht¬
bares, schlecht bevölkertes Land, Tabor liegt
ans einem Felsen, VudweiS in einer fruchtba¬
rern Ebene, und vier Meilen davon Francn-
berg auf einem Hügel. Die Armee brach am
17, September auf; die eine Kolonne unter
dem Prinzen Leopold, die andere unter Schwe¬
rin. Die augeführten drey Städte ergaben
steh ohne Widerstand der Avantgarde der Ar¬
mee. Den löten war die ganze Armee beu
Tabor versammlet. Durch eine unverzeihliche
Nachlässigkeit aber harte man auf nicht mehr
als vierzehn Tage Mehl herbeygeschassr, wel¬
ches die Quelle aller uachherigen Unglücksfälle
war. Kaum war die Armee um zwey Mär¬
sche von Prag entfernt, wo man nur S Ba¬
taillons zur Besatzung gelassen harre, so schickte
Vattyani einige tausend Kroaten und Husaren
in die Gegend von Bebaun und Äöuigsaal,
welche Alles, was nach der Armee des KonigS
gehen sollte, auffingen, und seine ganze Ge¬
meinschaft mit Prag abschnitten, so daß er
vier Wochen hindurch nicht wußte, wie es in
Prag und in dem übrigen Europa aussähe.
Dabey litt die Armee Mangel. Auf Befehl

der

Ü5



. < 49 1
der östreichischen Regierung harren die Land-
Icnrc alles Vieh »nd Getreide sorigelclilepp
und waren in die Wälder geflüchtet; der Adel,
die Pfaffen »nd die Beamten hingen dem
Hause Oestreich an, nnd die Preußen waren
überhaupt alS Ketzer verhaßt. Böhmen glich,
wo fle hinkamen, einer Wüste. Aufdem Felde
sahe man keinen Arbeiter, in den Hüllen kei¬
nen Bewohner; AlleS war öde und still. Nie¬
mand brachte das Geringste zum Verkauf inö
Lager; Niemand wollte, auch für die größt-en
Summen, Nachricht vom Feinde geben.

Die Verlegenheit deS Königs zu permehren,
kamen noch icz.-x» Husaren ans Ungern, welche
zwischen der Armee die Gememschafr aufho¬
ben. Im Bezirke seines Lagers eingeschlossen
und von Lebensrnitteln entblößt, blieb ibm
nichts weiter übrig, als da wieder Hinzugebell,
wo er hergekommen war. Dazu kam noch,
daß ein Spion die Nachricht brachte, daß d r
Prinz von Lothringen mir einer Armee bey
Proriwin angekommen se». Am kl. Ocrober
ging also die Armee wirklich wieder über die
Mulda zurück. Jetzt erfuhr man, daß Sach¬
sen sich mir Oestreich verblenden und 24,0«?
Mann zur Armee des Prinzen von Lothringen
gesandt habe, der nun 9-v,cx»Mann zusammen
babe und damit in einem verschanzten Lager
zwey Meilen von Piseck siehe, wo seine Absicht
bey, die Preußen ganz von Prag abzuschnei¬
den. Diese näherten sich deswegen wieder
der Stadt Tabor und bezogen daselbst einst¬
weilen ein Lager. Der Mangel an Lebens¬
rnitteln nöthigte fle bald, sich noch mehr zu¬
rückzuziehen. Um zoo Kranke nicht im Stiche
zu l ssen, ließ mall in Tabor und BudweiS
Besatzung zurück. Der Feldmarschall Schwe¬
rin mußte hierauf mir iz,ooo Mann bey Ve-
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nescha», wo er die ansehnlichen Magazine der
Oestreichcr wegnahm, ein Lager sormireu, und
der König stieß am 14 Sctober zn ihm Hier
lief die unangenehme Nachricht ein, das! die
Oesireicher Labor, BudweiS und Frauenberg
eingenommen und die Besahungen, die sich
ungefehr auf zcxx? Mann beliefcn, zu Gesau¬
genen gemacht harren.

Der Prinz von Lothringen hatte sich un¬
terdessen nach Marschowitz hingezogen, wo ein
anderes östreichisches Korps zu ihm stieß.
Der König beschloß, ihn hier anzugreifen, und
brach zu dem Ende am -4 Sclober in 8 Ko¬
lonnen mir der Armee auf. Da aber die
Oesireicher eine so vorrheilliafre Stellung ge¬
nommen harren, daß gar kein Angriff mög-

ßte man dieses Vorhaben fah-1lich war; so mußte i
ren lassen und sich wieder nach Bencschau zu, >
rückziehen. Mangel a» Lebencmiiteln nöthig¬
te den König bald, in einer vorrheilbaften
Gegend ein Lager zu suchen. Die Armee zog
sich nach Pnschele hin. Der Prinz von Loth-1
ringen verlegte hierauf sein Lager nach Vene-t
schau und zog sich von da nach Janowitz zu,i
in der Absicht, den König zu zwingen, zwi-!
scheu Schlesien und Böhmen zu wählen.!
Blieb er bey Prag stehen; so schnitten ihm?
die Feinde die Gemsiuschalt mit Schlesien ab; 1
zog er sich nach Pardubib hin; so war Prag i
und ganz Böhmen vo.lohren.

Dabey verschanzten die Feinde sich immer I
so, daß sie nicht angegriffen werden konnten
Dennoch brach der König auf, um wo mög¬
lich dem Prinzen von Lothringen in der Be-
sitzuehmnng von Janowih zuvorzukommen. /
Da ihm aber Spione die falsche Nachrichp
brachten, daß der Prinz bereits daselbst ange-
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kommen sey; so ließ er Sie Armee stch linkS
wende» nnd bey Ehaurzil», eine Meile von
der Elbe, ei» Lager aufsch- -gen. Hier waren
die beyden feindlichen Arnuen nnr c>lie viertel
Meile von einander entfernt. Mir genauer
Noch konnten die Preußen noch ilire Maga¬
zine in Pardubitz drrken. Ilire Hauprabstchl
war, entweder durch einen forcirre» Marsch
Kurrenberg , zu besetzen, oder dem Prinzen
Karl zum Schlagen zu nörbigen. Allein ein
dichter, 6 Stunden anbalrender, Nebel binderte
beydes. Man kam nicht weiter, als bis Groß
Gnbel, wo Zelte aufgeschlagen wurden. Der
Prinz von Lothringen stand ihr gerade gegen¬
über auf einer Ebene. Er machte eine Bc
wegung, um die Preußen in ihrem Lager
eng einzuschließen und ihnen daS Fouragiren
zn verwehren. Die Lage der Lektern war
wirklich übel. Den Okstreichern konnten ste
wegen ihrer vortheilbafren Stellung Nichts
anhaben. Die schlechte Nahrung und die vie¬
le» Strapazen harten mehrere Krankheiten er-
zeugt, und kein Regiment harte icxz Mann,
die nicht mit der Ruhr behaftet waren. Eben
die-? war der Fall mir den ;gfficieren. Früch¬
te auf dem Felde gab es nicht melir. Lebens¬
rnittel konnten nur auf der andern Seite der I
Elbe herbeygeschasft werden. Die Jahesz?-r h
wurde von Tage z» Tage übler. Was seilte
der König anders thun, als über d e Eibe zu¬
rück nach Kolin gehen, und zur Rettung und
Wiederherstellung der Kranken die Truppen
kanronnircn lasten? Am 9 Nov-nfter trat
man also den Rückzug in der mögli.'hstbesten
Ordnung an. Kolin und Par- übn,, welche
die Gemeinschaft mir Schlehen und Prag
sicherten, wurden nun als zwen wichtige ver¬
teil besetzt und zwischen denselben kanrounir-

c 2 teil



. < -S! )
ten die Truppen. Einige Angriffe der Fein¬
de g»f Kolin wurden rapser illrückgeschlägen.

Unterdessen brachte man in Erfahrung,
daß der Feind mir -nnem wichtigen Projekt
umgebe. Der König nabui also alle Vor-
stchrsuiaastregeln, um nicht überfalle» zu wer¬
den. Am 19 November Marags erbielt er
die Nachriebr, das; die östrei.h-schen Trup¬
pen in der Nachr bey Solnitz eine Schiff¬
brücke über die Elbe geschlagen hätten und
daü man wegen der Fahrläffqkeir der Pa¬
trouillen dieses erff beo Tagc-anbruch gewahr
geworden sey. Der Obr-stlieurenanr von We¬
del sey darauf mit feinem Parailiou dabin
marschirr und habe »--geachtet des steten Ab¬
feuernd von zc? Kanonen die östreichischen
Grenadiere dreymal zurück geschlagen, und
dem Prinzen von Lothringen den Nebergang
über die Elbe fünf Stunden lang streitig ge¬
macht, worauf er sich durch den Wald 00»
Wischenjowili in guter Ordnung zurückgezo¬
gen habe, weil die Hufaren, die er zur Armee
abgeschickthabe, um ihr von diesem Vorfalle
Nachricht zu geben, untrrwee.eS niedergemacht
worden wären, und er folglich keine Unter¬
stützung erhalten hätte. Dc- König hei- hier

! auf die Armee sogleich bey Milchenjowitz, als
j d-nn Mittelpunkt seiner Kanronnirung, zusam-
- menstosien. DaS Naraillon Wedel barre bey
- dieser Affaire nur »wen Officiere verlol reu
i und etwa ico Mann Todte und Verwundere.
.Wedel halte sich dabey den Namen eines
! zwey! n Hcc-nidas verdient, und d r Pr-Nl
von Lothringen gestand selbst, dafi d-- Königin
sehr glücklich seyn würde, wenn sie solche

' Qfficlere, wie dieser Held sey, unter ihrer Ar¬
mer hätte.

Die-
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Dieser Uebcrgang über die Eibe brachte

den König >u dem festen Entschluß, ganzstiöh-
men zu räumen, besonders da Prag nur auf
6 Woche» nur LebenSmiilein verseben war
Nachdem aiie Auslairen bierzn getroffen wor¬
den waren; brach die Armee am -7 Novem¬
ber in dreu Kolonnen auf, von denen die Ei-

, ne nach Giaü in, die Andere unter der An-
' sübruna deS Königs durch die engen Pässe

den Brauna», und die Dritte nach Scdatzlar
»i marschirre. Sie wurden zwar bin und
wieder auf ibrem Ausmarsche von den Fein¬
den beunrubnir; kamen aber doch obne be¬
trächtliche» Verlust an den Orr ibrer Bestim¬
mung. So endigte stcb dieser Feldzug, dessen
Anrüstungen und Ansang allerdings eine,
glücklichern AnSgang boffen ließen. Indessen
lagen die Ursachen davon eben so sehr in der
natürlichen Beschaffenheit dieses gebirgichren
Landes, alS in den Fehlern, Sie der König
selbst bey mehreru Gelegenheiten beging.

Sobald die Kolonne des Königs in Schle
sten eingerückt war, gi-g derselbe nach Ber¬
lin, um die nöthigen Maaßregeln für den künf-

' Ilge» Fcldzng zu nehmen, und zugleich den
Weg zu Unterhandlungen zu eröfnen, im Fall,
dieselben nothwendig werden sollten. Vorher
aber belohnte er noch den General Nassau, der
den ganzen Rückzug durch seine Bewegungen
sehr aeichiekr gedeckt halte. Sobald er im
Hanprgnarriere angekommen war, hing er
selbst demselben zum Zeichen seiner völligen
Zufriedenheit sein eignes Band vom schwar¬
zen Adlerorden »m.

Bald nachdem der König die Armee ver¬
lassen hatte, rückten die Okstrccher in Obsr-
lchlenen und die Grafschaft Giah ein, in der
Hoffnung, die Preußen hier ganz aufzureiben.

c z Der
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Der General von Marwiss, der !n der Ge¬
gend von Troppau kanionnirte, zog stch bicr-
anf nach Raribor hin; von wo der Prinz
Dierrlch, weil Marwitz daselbst starb, dieses
Korps nach NeiKc zur .'zauprarmes flihrre.
Anch der General von Lehwald, der in Glatz
stand, zog stch den der Annäherung deS Fein¬
des nach der .Hauptstadt lnn. Der König
musste also zurückkehren, »m mir dem allen
Fürsten von Anhalt einen Opcrarivnsplan ge¬
gen die Absichten des Punzen von Lothringen
zu verabreden.

Dieser unter dem Waffengcklirr grau ge¬
wordene Feldherr zog hierauf ben Neige ein
großes Korps zusammen. Schon am 7 Ja¬
nuar 1745 ging er damit über die Elbe, und
gerade auf den Feind los. Der feindliche Ge¬
neral Traun, den Friedrich in dem lehre»
Feldznge für seinen Lehrmeister in der Kriegs¬
kunst erklärt, zog sich bei) der Annäherung
dieses Korps nach Mähren zurück' Der Fürst
Leopold sehre sich nun zu Troppan und Jä-
aerndorf fest. Der General Nassau, mir ei¬
nem Korps von Scxx> Mann, säuberte Sb-r-
schlesten, nach Raribor und der andern Seite
der Oder z», von den daselbst befindlichen Un
gern, und Lehwald ging nach Glat! zurück,
»m die Ocstrcicher wieder daraus zu vertrei¬
ben. Nassau dclogirrc die Ungern ohne Mühe
aus Troppa», und that einen heftigen Angriff
auf Odsrberg und von dorr aus Ratibor, so
bald Traun nach Mähren zurück war In
Raribor wurden gc>c» Feinde überfallen.
Nachdem die Ungern cS vergebens versucht
harren, flch mit den, Degen einen Weg zu ös-
nen, woll-en sie stch über die Odsrbrücke -er-
ren. Allein die große Menge, die stch auf ein
mal hinzudrängre, machte, dass die Brücke
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zerbrach. Zu gleicher Zeit drangen die Preu¬
ßen iu die Stadt ein, und Alles, was nicht
über die Klinge sprang, ertrank im Flusse.
Auch Leywald siand bald in Glatz im Ange-
gesicht der Feinde, die eine vorrbeilhafre Stel¬
lung bey dem Dorfe Plvmnitz Iiatien. Vor
ihrer Fronte zog sich ein Bach hin, dessen
Ufer all mebrern Steilen schwer zugänglich

" waren. Allein nichts war vermögend, den
prensjischen Krieger zurück zu halte». Er grif
am iz Februar dir Ossircicher an. Keine
Schwierigkeit hemmre den Mnrh der Trup¬
pen. Sie setzten über de» Bach, erklimmrelt
den Verg, »nd lisirzren kühn und allgewaltig
auf den Feind ein, so daß sie ihn ans skiner
Stellung vertrieben. Mehrere wiederholte
Versuche des Feindes, sich wieder zu samm-
len und den Prensien Abbruch z» rhnn, wur¬
den mit gleicher Tapferkeit vereitelt, und die
Verwirrung ward endlich so grosi, das! Alles
die Flucht ergriff. Sie verlobten dabey ycO
Mann, da die Prensien hingegen nur zo
Todte und Verwundete hatten. Hierauf be¬
zogen beyde Theile die Winlerguarricre, und >
hielten sich ganz ruhig.

Der unglückliche Feldzng von 1744 in Böh¬
men hatte Prcnsiens Lage eben nicht zur Be¬
sten gemacht. Seine Truppen, die ursprüng¬
lich nichts alS HülfSvölker seyn solltet,, hat¬
ten jetzt den Krieg allein auf ihren Schultern,
und der Schauplatz desselben war aus dem
Elsaß all Schlesiens Grenzen hin verlegt wor¬
den. Von den Sachsen konnte man sich nicht
viel GnreS versprechen, da sie gewisi gern den
Krieg in die Erbländer des Königs zu spielen
suchten, und von Seiten Frankreichs war
auch nicht viel zu hoffen, ungeachtet es sich
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anheischig gemache hakte, die Preussen auf ei¬
ne sehr thätige Weise zu unterstützen.

Schon im Januar statte steh eine Begeben¬
heit ereignet, die dem ersten Anscheine nach
diesem Kriege starre ein Ende machen soiien.
Dies war der Tod deo Kaisers Baris VII, der
am aoren gedachten Monats zu Frankfnr- am
Mayn erfolgte, und zu dessen Unterstützung
Preussen doch eigentlich nur die Waffen er- ^
griffen harre. Allein die Sachen wurden jetzt
nur noch verwickelter. Der Frankfurter Uni-
onsrrakrar zerfiel dadurch; denn theils harren
die Theilnehmer desselben nun nicht mestr den
rechtlichen Grund vor sich, rstcils knüpfte
ne nicht mehr SaS nemliche Interesse an
Preuhen. Frankreich war froh über diesen
Todesfall, weil es nun ansehnliche Sni-fidie»
Parte, und vielleicht einen guten Frieden mir
der Königin von Ungern wegen der Kaiser¬
krone zu schlichen hoste.

In der That waren alle Umstände dem
Gemastle der Königin von Unsern in Anse¬
hung dieser Krone günstig, und es war ei¬
gentlich kein Nebenbuhler da, der ihm diesel¬
be im Ernste hätte streitig machen können.
Frankreich bemüstrs sich indessen dennoch
ihm Einen aufzustellen. Seine Wastl fiel ans
den König von Polen, um dadurch ,»gleich
das Einverständnih des dresdener und wiener

. HofeS zu siöhren. Es fürchtete nur Preußens
Widerstand. Denn wirklich harre Friedrich
alle Ursacv, mir August III. nuzufrieden >u
sehn, indem dieser ihm bey aller Gelegenheit
seine feindseligen Gesinnungen gegen ihn ganz
offenbar zu erkennen gab, und selbst durch die
Verbindung seiner Sachsen mit der östreichi¬
schen Armee, und durch das Verbot der Durch¬
fuhr preußischer hcbcnkmittel und KriegSmn-
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»ition durch Sachsen gleichsam den Krieg
förmlich erklärt hatte. Allein Friedrich, in
allen Verhältnissen edel »nd groß, vergalt
nicht Völes mir ViZs-m, Als die mißver¬
gnügten Polen, die von dem ihnen von Au¬
gust lil, vorgeschlagene» Bündnisse mir Ocst-
reich und von der Vermehrung ihrer Armee
nichts hören wollten, und eine Konsöderaiion
gegen ihren eigenen König anboten, wiederrierh
er ihnen dielen Schritt, ob er gleich seinen
feindlichen Gegner dadurch hätte in die größ¬
te Verlegenheit versehen können, und ließ
ihm noch dazu auf seiner Rückreise nach
Sachsen, wenn er durch Schienen gehen
wollte, alle mögliche Sicherheit antneren. Ja
er machte mehr einmal Schwierigkeiten we¬
gen der Kaiserkrone, als Frankreich ihm die¬
len Vorschlag thun ließ, obgleich in dem war¬
schauer Verrraae ein geheimer Artikel, die
Theilung Schlesiens betreffend, bessndlichwar,
vermöge dessen der König von Polen die Für-
stenrhünier Glogan »nd Sagan bekommen
sollte und derselbe sich anßeilchig machte, seine
Truppen in Schlesien offensiv agiren z» lassen,
seinen Ansprüchen auf die Kaiserliche Kr- nc
zu entsagen,/ und seine Stimme vielmehr dem
Großherzoae Franz zu geben, auch senieHülfs-
rruppen biS auf zcz.cx« Mann zu vermehren.

Weniger zufrieden war der König mir den
Entwürfen zum künfriaen celdznae, die Lud¬
wig XV. ihm vorlegen ließ. Man konnte
ganz deutlich daraus lehen, daß eS ihm kein
rechter Ernsi sen, irgend etwas von Belang
für seine Bundesgenossen zu thun. Friedrich
fand es daher für nöthig, selbst eine Art von
Memoire aufzmeben, in welchem die KrieaS-
operalionen der Armeen den politischen Pla¬
ne» beyder Höfe angepaßt und ihre Vewe-
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-mngen nach der wirklichen Lage der Dinge»
nach den gegenwärkigen Zeirnmständeu und
der Möglichkeit der Au fübruna bestimm! wa-
ren. Er schlnq darin vor, die Armee des Ge¬
nerals Mailleb'ois sollte über die Lahn geben
nnd stch zwischen Franken, Westvhalen und
dem Niederrbein postiren, um den Chnrfnr-
sten von Hannover zu Verbindern, zur Ve-
günstiguug der Wabl des Großberzogs von
Toskana ^ruppen nach Vöbmeli zu schicken.
Zugleich soll-c diese Arme? dazu dienen, alle
diel? Kreise in Respekt zu erbairen »nd den
Churfürsten von der Pfalz, den Landgrasen
von Hessen und die übrigen Bundesgenossen
des verstorbenen Kaisers zu decken. Ferner
bestand er darauf, die Armee in Banern mit
Lebensmitteln und mit einem tüchtigen Ge¬
neral zu verseben, »nd verlangte, daß diesel¬
be, sobald die Oestreicher stch in Bewegung
setzen würden, stch zusammen ziebe, damit die
Preußen und Bayern z» gleicher Zeit ihre
Kräfte gegen iyre gemeinschaftlichen Feinde
anwenden könnten. Am End machte er nocl>
seinen Bundesgenossen bekannt, das! er künf¬
tighin in dem La de der Königin nicht weiter
vordringen werde, als seine Magazine -bm
folgen könnten; daß, da er die Oestreich?!!
»nd Sachsen aus dem Halse babe, und über-
dem noch von den Runen bedroyet werbe,
er seine Klngbeit verdoppeln müsse, »nd daß
endlich, wenn Frankreich nicht gebörigeMaaß¬
regeln nehme, die Kaiserwalst zu binrerrreiben,
er sich gemüßigr seben werde, mir der Königin
vo Ungern einen besondern Frieden zu
schließen. Der H rr von Valori wnrd? hier¬
aus auch wirklich nach Dresden geschickt, um
den König von Polen zu überreden, stch um
den Kaiserlichen Thron zu bewerben; allein
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er richtete wegen der Verbindungen, in wei¬
chen August mit Oestreich, Rußland und Eng-
land stand, nichts aus.

Da unter diese» Umständen der König sich
von dem nahen Feldzuge nicht diel GnirS
versprechen konnte; so stng er unter der Hand
mit England, wo lehr an die Stelle des lsttzi-
aen und gegen Um übelgesinnten Lords Eartere
derLordHarringionMnstsier geworden war, eine
Unterhandlung wegen eines allgemeinen Frie¬
dens an. Er schlualnnter andern vor, Don Phi¬
lipp sollte ein Etablissement in Italien haben;
Frankreich sollte von seineu Eroberungen <Apern
n»d Fnrnes behalten, und Spanien dagegen
die Konrredande der Engländer auf 20 oder
mehrere Jabre verlängern; Alle Alliiere soll¬
ten den Gros-Herzog von Loskana als Raster
anerkennen, und Preußen sollte Schlesien nach
Inhalt des breslauer Friedens behalten. AI
lein der König von England wollte Krieg, und
der berühmte Lord Ehestersield, der damals
englischer Geland-er in, Haag war, erklärte
dem vrensstschenGesandten, Grafen von Po-
dewilS, geradezu, daß der König dem Verder¬
ben, das seine Feinde ihm b-rcireten, nicht an¬
ders als durch Sie Waffen werde entgehen kön¬
nen. Er harre!nde»en ans dieser Unterhandlung
doch den Vortheil gezogen, das er das neue
englische Ministerium ganz für sich gewonnen
hatte, so daß jh» dasselbe versichern ließ, es
warte nur auf Gelegenheit, um ihm zu dienen

i Während die Unterhandlungen noch fort¬
dauerten; dachte der König auf nichts, .>>«
wie cr die gehörigen Mittel anssindig machen
könnse, sich eines glücklich?» Ausgangs ben

«dem zu machenden neuen "eldznge zn vcr-
i sichern. Zu dem Ende wurden ansehnliche
l Magazine in Schlesien angelegt, und dieTrup-
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pen vollzählig gemocht. Die Soldaten wur¬
den in den Winrcrc>narriere» gut gepflegt,
und die Kavallerie beeam frische Pferde. Der
Schah muüte über 6 Millionen zu allen diesen
Rollen hergeben, und die Stände schössen
l,zcxz,cxlO Tdaier noch nberdcm dazu her. Ah
!e diese Summen wurden angewendet, um
im I-chrc 174z die Fehler wieder gut zu ma¬
chen, die der chonig 1744 in B-cchmen ge¬
macht hatte, wie er selbst in feinen nachgelas¬
senen Werken gesteht. Nachdem alles dieses
veranstaltet worden war ; reiste er am 15 März
von Berlin ab, um stch nach Schlesien zu be
geben.

Ganz unerwartet war ihm die Nachricht,
die er nnrerweges erfuhr, das! nehmlich der
hinge Churfürst von Bauern mir der Königin
von Ungern einen Frieden zu idneßen geschlos¬
sen habe. Die Umstände, die ihn dazu bewo¬
gen harren, waren diese. Die Oestreicher har¬
ten nach dem Tods des Kaisers ansehnliche
Vortheile über die vereinigten bäuerischen und
h Pichen Truppen erhalten, und den hingen
Churfürsten genöthigt, eben so wie sein Vater
München ;» verlassen. Auch der französische
General, Herr von Segnr, erlitt mir seinen
nnd den pfälzischen Truppen eine Niederlage
von ihnen. Der Marschall Seckendorf, der
da? Kommando der kaiserlichen Truppen nie¬
dergelegt harre, und vom wiener Hofe bestochen
worden war. überredete lehr den Churfürsten
-um Frieden, nnd bediente sich dabei, der nie¬
drigsten Kunstgriffe, um seinen Zweck zu er¬
reichen. Er ste-lr? ihm besonders diesen Schritt
als das einzige Mittel vor, seinem gänzlichen
Untergänge zu entgehen. Der junge, nnerfaiir-
11- Prinz, dem Seckendorf sogar falsche Pa¬
piere nnd »nrergeschobcne Briefe vom König?

von
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von Preußen vorgezeigt harte, ließ lich endlich
dazu bewegen. Schon harre er die Feder in
der Hand, um den Frieden z» unterzeichnen.
Aber die Worte seines sterbenden VarerS, die
tief in seine Seele geprägt w.iren, machten
dieselbe nnf einige Augenblicke unbeweglich.
,. Vergiß nie die großen Dienste, hatte Karl
..Vll. zu ihui gesagt, welche die Könige von
,, Frankreich und von Preußen Dir erwiesen
..haben, und belohne sie nicht mit Undank
..dafür." Der Geist seines BaterS schien sei¬
ne Hand zurück zu hallen. Aber die Betrach¬
tung seiner unglücklichen Lage, SeckcndocfS
Vorspiegelungen, und die Hofnnng eines bessern
LooseS bestimmten ihn endlich, und so unter¬
zeichnete er mir zitternder Hand den FriedenS-
rrakrat z» Fließen am April 1745.

Vermöge desselben entsagte die Königin von
Ungern aller Entschädigung und versprach,
den Churfürsten wieder in den völligen Ve-
sth aller seiner Staaten einzusetzen. Dagegen
that der Churfürst seiner Seirs, für steh und
seine Nachkommen, auf alle Ansprüche Ver¬
zicht, welche sein Hans auf die Staaten des
Hauses Oestreich hatte; versprach dem Groß-
herzoge feine Stimme den der Kaiscrwahl, und
machte sich anheischig, seine Hnlsstruppen nach
Hause ZU schicken. So erreichte folglich das
frankfurter VereinignngSbündniß seine völlige
Endschaft.

Ehe wir nun die folgenden Vorfälle erzäh¬
len, wollen wir hier ganz kurz angeben, was
unterdessen in Italien, in Flandern und am
Rhein vorgegangen war. Im ersten Lande
vereinigten steh die Franzosen und Spanier in
der Gegend von Nizza, der spanische General
de Gagos schlug bcp Rimini den Fürsten Lob-
kowitz, gieng über daS appenninifche Gebirge
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und zwang die Oesireicher, sich nach Torrcma
hinznziehen, Lobkowih wurde ans Italien zu¬
rück berufen, um dem Prinzen von Lothrin¬
gen zur Seite gesiclir zu werden. Nach seiner
Abreise ging es mir den Angelegenheiten der
Oesireicher Isier immer schlechter. Die Spa¬
nier bedielten überall dir Oberhand, und wa¬
ren am Ende des Fcldznges Serren pon bey¬
nahe der ganzen Lombardey.

Auch in Flandern waren die bourbsnischen
Waffen nicht »linder glücklich, bnöwig XV,
selbst erschien daselbst an der Spike einer Ar¬
mes von ss.ocxz Mann, und der Marschall
von Sachsen kommandirte unter idm Man
belagerte Dornik, eine der wichtigsten Gränz-
sestnngen. Die allürten Mächte kannten die
Wichtigkeit des Orts und beschlossen daher,
ehe Alles zu wagen, als denselben den Franz. s n
zu überlassen. Der Herzog von Enmberland
kainmandirrs die verbündete Armee, und zeig¬
te sich bey dem Dorfe Fonrenoy am rechien
Ufer der Scheide, Der Marschall von Sach¬
sen stellte sich ihm entgegen, und nahm eine
vorrbciihafce Position ein, CS kam daselbst
zur Schlacht, die den Allnrren ic>,cxeo Mann,
verschiedene Kanonen und einen Theil ihres
Gepäckes koster-, Sie mnüren den Franzose»
da? Schlachtfeld und die Stadt Dornik über¬
lassen, Ludwig XV, lind der Dauphin waren
bey dieler Acrion zugegen. Am folgenden
Morgen ging der König mir dem Dauphin
bei»» Schlachtfelds vorüber, das noch ganz
mir Viure und Gerödrcrcn überdeckt war, und
iagre folgende ewia denkwürdige Worte zu
ihm: ..Sie sehen hier die Schlachroxfer, die
.. dem politischen Hgsfe und den Leidenschaften
,. gnfqcovfert worden sind. Vergessen lst ie
,, diesen »bück nicht, dgmir Sie nicht etwa
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., dereinst mir dem Leben Ihrer Unterthanen
,,ein Spiel treiben, »nd ihr Blut in unge-
,, rechren Kriegen unnöihigerweise vergießen."
— Dieser Sieg sicherre die Unrernebuinngen
der Franzosen in diesen Gebenden, und Frie¬
drich selbst starrere dem Marschall von Sach¬
sen seinen Glückwunsch darüber ab. Ludwig
XV. zog bierauf noch -o,cx» Mann von der
Armee am Rhein an sich, welches aber ein gro¬
ber Fehler war, indem man sich nun derKai-
serwahl deS BroßherzogS von ToSkana nicht
mehr entgegen sehen konnte.

Sobald der König kn Schlesien angekom¬
men war, nahm er seine Maaßregeln gegen
die Feinde. Er zog seine Truppen, die bis da¬
hin kanronnirr harren, im Mittelpunkte des
Landes enger zusammen, und er selbst nabm
sein Hanprguarrier in Neiße. Der kleine
Krieg ward bald mit vieler Lebhaftigkeit an¬
gefangen. Die Oestreicher ließen den Preu¬
ßen durchaus keine Ruhe, und glaubten sie
auf diese Art bald aufreiben i« könnenz lo
biS ii,«xz Ungern drangen in Oberschlesien
ein und nahmen die kleine Vnrg Rosenberg,
wo acx? Preußen standen, ein. Allein die Ge
nerale Winterfell) »nd Golz, die der König ge-
aen sie ausschickte, zerstreuet«! diesen Haufen
bald so, das! man nichts weiter von ihnen zu
fürchte» harre, und die preußischen Husaren
erwarben sich bey dieser Gelegenheit einen
Ruf, wie ihn vorher die östreichischen nur je
gehabt hatten.

Bey der Annäherung deö Frühlings ließ
der König seine Armee zwischen ParSkau und
Fraukeustein näher zusammen rücken. Sein
üaupranaenmerk war auf den Prinzen Karl
von Lothringen, der eine sehr vorlheilhafre
Stellung zwischen den Gebirgen harre, ge-

rich-
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richtet. Er mußte ihn daher auf die Ebene
z» locken suche». Hier,» bediente cr sich ei¬
nes östreichischen Spions, dem er eine große
Summe auszahlen ließ, damit er ihm bey
Zeiten vom Marsche dieses Prinzen Nachricht
geben mögle, um steh, noch ehe die Oestreicher
anS den Gebirgen hervorkämen, nach Vres-
lau zurückziehen zu können, und um diesen
Spion desto sicherer zu machen, wurden die
Wege nach VreSlan hin ausgebessert. Dieser
begab stch nun ungesättml zum Prinzen und
versicherte ihn, daß die Feinde das Feld
räumten, und er in kurzem Niemanden mehr
linden würde.

Unterdessen schickte der König den General
Winterfeld mit einem Dcraschement nach
Landshur, um voll hier aus die Bewegungen
der Feinde zu beobachten. Sein ganzes Korps
bestand aus -gc» Mann. Bcü Hirschberg
machte cr Wollngern nieder und?«> zu Gefan
«cnen. Der feindliche General Nadasti griff
ihn hierauf brh Landshnr mit 7000 Mann an;
ward aber von demselben so empfangen, daß
er nach einem vierstündigen Gefechte sich zu¬
rück zieben wollte, aber von dem daz» gekom¬
menen General Stille angegriffen und bis an
die böhmische Gränze mit einem Derluiie von
6c» Manu zurückgetrieben wurde.

Der König riefhierauf den Markgrafen Karl,
der mit i:cc»Mann noch in Oberschlestenstand,
zurück, weil die Oestrcicher ihn von der Ar¬
me-' abzuschneiden suchten. Sobald sie seinen
Marich merkten, thaten sie Alles, um ihn zu
verhindern. Sie belehren alle Anhöhen auf
seinem Wege und errichteten dren Batterien,
welche die Preußen auf ihrem Marsche sehr
beunruhigten. Allein der Markgraf that zu
verschiedenen Malen einen Angriff auf Sie

Oest-
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Oestreichs, richtete ei» großes Blutbad inneri
ihnen an, brachte ste in llnordnnng nnd bald
auch »um Weichen, Die Kavallerie, die bey
der Cröfnnng des ersten F.ldzngeS im Zabr
1741 nach so gar Nichts gewesen war, zeiche
»ere stch liier so vorrheiihafr ans, daß diese ,«
'lffaire in der Geschichte der preußischen Reu- I
rerey Epoche macht. Die Armee emvsing!>
die Sieger gleichsam im Triumphe. Alles!»
braunre vor Begierde, es ihnen gleich zu rhnn, ig
oder wo möglich sie noch zu übertreffen; An!
lcs schwur, entweder ;n siegelt oder zu sterben.!

Endlich versanimlele der König die ganze!
Armee auf den ist May im hager von Fran¬
kenstein, bis auf die Truppen, welche die fe¬
sten Plätze schützten, nnd ein Korps von 6
Bataillons nnd ao Escadrons, welche unter
dem Befehle des Herrn Soanrcharmou den Ge¬
neral Elrerhazy beobachten sollte, sich aber,
im Falle der Noth, in die Festungen Kosel,
Brieg und Neiße werfen konnte.

Ebc indessen Friedrich etwas Entscheiden¬
des gegen Oestreich wagen wollte, wendete er
sich all seine Vundsgenossen, unter denen
freylich Frankreich allein im» von wirklichem
Nutzen seyn konnte. Er that daher auch dem
Könige Ludwig XV. die dringendsten Vorstel¬
lungen llnd führte ihm besonders zu Gemü¬
the, wie wellig wahre Unierstütznna er bis
jetzt in diesem Kriege von ihm erhalten habe,
nnd von wie geringem Vortheile sein glückli¬
cher Feldznq am Rheine für ihn sey ; worüber
einige Mißheiiigkeit zwischen diesen beyden
Fürsten entstanden.

Während dieser Zeit näherten stch die ver¬
einigten östreichischen nnd sächsischen Trup¬
pen unvermerkt den schlesischen Gränzen. Der
General Winterfeld erhielt hierauf Befehl,

sich
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sich nebst dem Korps des Generals d» Monlin
»ach Schweidnih zurück >» ziehen und daS
Gerückt überall i» verbreiten, das? man alle
Vorkehrungen treffe, den Fuß der Gebirge zu
»erlaben und sich unter die Kanonen von
BrcLlan zu ziehen. Der oben erwähnte Spion
nnrerliesl nicht, dem Prinzen von Lothringen
die Bestätigung der ihm bereits gegebenen
Nachricht zu überbringen. Da Winterfeld
und dn Monlin einen Marsch vor dem Fein¬
de voraus harren; so kamen sie glücklich be»
Schwcidnih an, ohne von denselben beunru¬
higt zu werden.

Ä>,i -z Map brach die Armee de§ Königs
von Frankensteiu auf »nd bezog ein Laser
bc» Neichenbach, von wo ans üc nnr eine»
kleinen Marsch bis Schweibnih zu machen
hatte. Am i ZnninS marichirte sie vor die¬
ser Festung vorbeu. Die KorpS der Generale
du Monlin und Winrerfeld machten die Avant¬
garde aus, und bekehren die Anhöhe disseits
dcs strigauer Wassers. Herr von Nassau be¬
fehle mir seinem Korps den Nvnncnbusch,
und die Armee lagerte sich in der Ebene
zwischen Fanernick und Schweibnih, so das
ein Terrain von zwen Meilen, welches Srri-
gan von Schweidnih trennt, von einer fast
aneinander hängenden Linie preußischer Trup¬
pen beseht war.

Der General Wallis, der die feindliche
Avantgarde kommaudirre, und Nadasti zeig¬
ten sich zuerst auf den Höhen voii Frepbcrg.
Der Prinz von Lothringen war über Lands-
but in Schlesien eingedrungen, hatte von da
seinen Marsch über Aeichenau genommen und
ging dann weiter nach Hohen-Hennersdorf.
Von hier konnte er auf vier verschiedenen
Wegen in die Ebene hinabsteige». Der König

ließ
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ließ die Genend sogleich rekognosciren, »m ei¬
nen Platz zur Stcllnng seiner Armee zu fin¬
den. Drey Tage lang wurden die Wege in
Stand gesetzt, damit er keine Hindernisse vor¬
finden mögie, »nd damit seine Truppengicich-
sam dem Feinde entgegen fliegen könnten, so
bald flch derselbe ans der Ebene zeigen sollte.

Am i.JuninS hielten die östreichischen und
sächsischen Generale einen KricgSraih »uweir
dem Galgen bey Hohenfriedberg. Sie hatten
bon hier aus zwar die Uebersicht der ganzen
Ebene: allein da der größte Theil der preußi¬
schen ökrmee hinter dem Nonncnbusch »nd
Innrer hohlen Wegen versteckt war; so konnten
fle nur einzelne kleine ÄorpS derselben sehen.
Dadurch wurden fle in ihrer Meinung bestä¬
tigt, daß fle keinen Widerstand in dieser Ge¬
gend finden würden. Der Prinz von Lothrin¬
gen wählte flch das DorfLangenölS zu seinem
Lager ans den folgenden Tag ans. An gleicher
Zeit iollte flch der General WalliS deß Maga¬
zins in Schweidnitz mit seiner Avantgarde be¬
mächtig?» und von da die Preußen nachLree-
lan verfolgen. Der Herzog von Wcissenfcls
mir seinen Sachsen foilre alsdann Srrigau
nehmen, und von da flch nach Glogau ziehen,
um es z» belagern. Dieser Plan war recht
gut auSgedachr. Nur halte der Prinz vonLo-
tbrinaen vergessen, daß er ein Heer von 70,002
Preußen gegen flch hatte, die fest entschlossen
waren, keinen Daumen breit Landes Wegzüge
den, ohne ihn bis aufS Aeußcrstc vertheidigt
zu haben.

Die östreichische Armee zog fleh endlich noch
an demselben Tage in s! großen Kolonnen von
den Gebirgen herab. Ihr rechter Flügel lehnt-
flch an den striganer Vary, und erstreckte flch
von da nach Nonstock und Hansdorf hin.

Die
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Dir Sachsen» die den linken Flügel aus¬

machten, reichten bis PllgrimShem. DuMon-
i!» eclnelr l»iera»f Befehl vom Könige» sein va¬
ger Abends 8 U!>r ab;udrech"N, über den
striganer Bach zn sehe» nnd sich vor der
. radt ans einen Felsen !» poliiren, wo ein
iwpasenbruch isi. Um eben die Zeir sehte sich
auch die Armee in Bewegung, marlchine »nr
Aschren in lwey Linien hinter einander her
nnd beobachtete die arösire Stille. Um Mit¬
ternacht kam die Spill? der Armee bey den
nriaancr Brücken a", wo nch alle Korps recht
Sicin zilsalnmen stellen mnsiten. Am 4. Jnnins,
MorsenL um 1 U»r, verkammlete der König
' i-vornehmsten Dssiciere der Armee und theilte
ibnen die Dispositionen der Silsiachr, die er
;n liefern willens war, mir. Bald darauf trat
die'Armee den Marsch an. Dn Moulin schickte
die Nachricht» das- sich ein KorpS Sachsen den
Srric.au sehe» lasse. Sogleich ließ der König
eins kleine Batterie auf dem vorher erwähnten
TopaSb-wae aufrichten, die ilim vorrreuichc
Dienste that. Wahrend die übrige» herbey
eilenden Sachsen diese Kanonade empfingen,
formiere sich der rechte Flügel der preussischen
Kavallerie unter dieser Batterie; die Eardes
du Corp? vereinigte sich mir dem Corps des
Generals du Moulin »nd der linke Flügel stieß
auf das kleine Gehölj von Ronstok. Nach
zwey ans einander folgenden Ladungen warfen
die Preußen die sächsische Reurerey um, die
nun davon lief, während zwey BaraillonSJn
fanrerie niedergehauen wurden. Nun ging es
auch auf die übrige sächsische Infanterie los.
die gleichfalls bald zum förmlichen Weiche»
gebracht wurde.
. Von allem dem harie der Prin; von Loth¬
ringen, der noch in Hausdorf war, nichts

ge-
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gewußt, sondern im Gegentheil geglaubt, Srri-
gau sey bereits in den Händen der Sachsen,
als man ibm ans einmal meldete, daß die »m-

' liegenden Felder mir sächsischen Flüchtlingen
angefüllt seyen. Nun erst ließ er seine Armee

i vorrücken. Der MarkgrafKarl und der Prinz
I von Preußen empfingen sie aber mir einer so

mren Ladung, daß sie sich wieder zurückzog.
! st.ichdcm alif der rechten Seite Alles von

>drenßen llacy der linken'.flanke dcr Oei
bin. Die Generale Kiau und Zieihen griffen
ihre Kavallerie an und machten Alles nieder,
was ibnen Widerstand thun wollte. Der Ge-
neral Geöler brach in die Infanterie ein, rich¬
tete die größte Unordnung darin an, »ahm 11
'.araillons gefangen und erbeutete 66 Fahne».
Her General Schwerin und viele audrre Offi-
ciere machten ihre sstamen bey dieser Gelegen¬
heit durch ihre Tapferkeit »»sterblich. Wäh¬
rend die siegenden Preußen ans dieser Seite
Tod und Verderben n»> sich her verbreiteren,
siel der rechte Flügel ihrer Armee dem Prinzen
von Lothringen in die Flanke. Dies vollen¬
dete die Verwirrung »nrer seinen Truppen.
ÄlleS lies ans einander und ergriff die Flucht
nach den Gebirgen IN. Die Sachsen zogen
sich überSenffersdors zurück; das östreichische
Korps dc Bataille aber rettete sich über Kau-
der und ihr Flügel über Hohenfriedberg, wo
Wallis und Nadasti ihren Rückzug deckten.
Die Preußen verfolgten sie biS ans die Höhen
von Kauder, wo sie Halt »lachten, »m ein we¬
nig auszurnhen. ihre Trophäen bestanden ni

^76 Fabnen, 7 Standarten, 8 Paar Pauken
! und 60 Kanonen Zu Gefangenen hallen sie
>überhanpr gemacht 4 Generale, ooo Officiere
.und 70c» Gemeine. Ans dem Schlachtfeld?

-Feinden gesäubert war; wendeten

ließen
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ließen die Feinde 40» Mann, unter welchen
mehrere Sfflciere von Nange waren. Die
Preußen vcrlohren an Todre» »nd Verwun¬
dere» kaum iMc> Mann. Der General Truch-
ses, die Obersten Massrw, Schwerin und Dü-
ring starben den Tod fürs Barerland, nachdem
sie als Helden gefochten harren. Ueberhaupr
beseelre nur Ein Ernst der Tapferkeit und des
veldenmurhs alle preußischeKrieger von. Nie¬
drigsten an bis ;»ni Höchsten. Der Prinz
von Prcnßen, des Königs Bruder, ging inirren
in das Feuer an der Spike seiner Brigade
und anrworrere dein darüber erstaunten Fran¬
zösischen Abgesandrcn, MarguiS von Balori-
Man ist nirgends bester, als unter solchen
Aamcradcn! aber man muff auch zcipen, ?ast
man ihrer würdig stv. Der Prinz Heinrich,
jüneerer Bruder des Königs, der erst izJahr
alt war, versähe damals die Dienste eines Gc-
neraladinranren.

Friedrich ließ seinen braven Kriegern nach
diesem glorreichen Siege alle Gerechrig'eir wie-
derfaliren. Er gab dem tapfern Drngonerre-
gimenre Vanrenrh, daß iinrer dein General-

! lieurenanr Gesler w wüthend in die östreichi-
fche Infanterie eingedrungen war, ci» eigen-
bündiges Diplom, in welchem alle Umstände
beb diesem Angriffe ganz genau angegeben und
alle Sssiciere, die dabey sich ausgezeichner hab
ren, mir den verdienren Lobspruchen namenr
lich aufgesührr ffiid; nnd in «ein r Geschichte
dieses Krieges sagt er selbst! Die Nsi.lt rulzrr
nicht sicherer auf den Schuldern des Alias,
als scheusten au- einer solchen Armee.

Ludwig XV. harre einen Offerier, Nahmens
l la Tour, an den König geschickt, um ihn den
I Sieg bey Fonrrno» anzukündigen. Kurz vor
! der Echlachr bey Srrigan fragte ihn der
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nig; Sie wollen also stlfcn, wer Schlcsieii
behalten wirds „fllein, antwortet! laTour,
„ich will nur sehen, wie Ew. Majestät ihre
„ Feinde züchtigen und ihre Staaten verrhei-
„ digcn." — Nach der Schlacht schrieb Frie¬
drich an Ludwig XV. „Zeh habe den Wechsel,
„den sie beyFonrcnoi) auf mich gestellt haben,
„ beu Friedbcrg lStrlganl richtig bezahlet."

Mehrere Umstände bestimmten den König,
an diesem Tage den Feind nicht weiter zu ver¬
folgen. Erst am andern Morgen wurden du
Moulin und Winterfkld in dieser Absicht ab¬
geschickt,welche auch den Prinzen von Lothrin¬
gen den Landshur einholten. Dieser brach
gleich sein Lager ab und überließ dem Grafen
Nadasti die Deckung seines Rückzuges. Allein
Winterfeld brachte auch diesen zum Weichen,
verfolgte ilm bis an Böhmens Gränze, rödrcte
ihm zoo Wann und nahm igc> gefangen. Du
Moulin aber nahm das so eben von den Oest-
rsichcrn verlassene Lager in Besitz.

Ehe der König etwas Weiteres unternahm,
erklärte er öffentlich, daß er den Einfall der
Sachsen in Schlesien alS einen förmlichen
Friedensbruch betrachte, und berief folglich
seinen Gesandten von Dresden zurück. Am
'. Iuuins brach die Armee nach Landshut aus.
Als der König daselbst ankam; umringten ihn
über :cx» Landleure, und baren sich die Er¬
laubnis! aus, A'äeS, was sich mir von Katho¬
liken in der Gegend umher befände, rodr schla¬
gen zu dürfen. Man konnte aus diesen Ge¬
sinnungen auf die Bedrückungen schließen,
welche die Protestanten unter der östreichischen
Herrschaft von den katholischen Pfaffen erlirren
darren, srjedrich aber verwies- sie auf die Vor¬
schriften der Bibel, welche verlangten, diejeni¬
gen z» segnen, die unS fluchten und Gott zu

bitten
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z» Gefangenen, Nun wurde der Posten nicht
weiter beunruhigt, Der Prinz von Lothringen
hutre Verstärkung erhalten: aber der Herzog!
von WsisscusetS trennte stch von ihm und lies:
ihm von a4,socz Plann nur 6002, weil der alle
Fürst von Dessau Miene machte, offeiistv gegen:
Sach-'en zu agireu.

Die Franzosen benahmen stch indessen wer I
rerhin eben so bundbrüchig gegen die Preußen,
wie vorher, und zerrissen alle Bande, wodurch
st? mir den Deutschen Fürsten verbunden ge¬
wesen waren. Die? sowohl, alS eine gänzliche
Erschöpfung der Finanzen, bewog den König,?
mit Ernst an den Frieden zu denken. Es'
glückte ihm auch wirklich, den König Georg l
von England auf seine Seite zu bringen. Am
-st, August wurde zu Hannover ein geheimer!'
Vertrag zwischen demselben und Friedrich un¬
terzeichnet, welcher zl>r Grundlage eines förm¬
lichen Friedens zwischen den wiener, berliner
und dresdner Höfen dienen sollte. Vermöge:
desselben wurde dem Könige Scvlestsu, nach!
Maaßgabe des breSlauer Friedens, versichert,
und Georg machte stch überdem noch anhei¬
schig, ihm die Garantie aller europäischen»
Mächte bey einem allgemeinen Frieden über
diesen Besth zu verschaffen. Der König »er ,
sprach dagegen, den Großherzog Franz als?
Kii-er anzuerkennen

Der Tag zur Kaiserwahl wurde endlich,?
wiewohl mit Widerspruch von Seiten Brau-!
denburgs und des Churfürsten von der Pfalz,
auf den :z, Sepremb r angesekt, und Frau>!
auch wirklich au diesem Tage gewählt. Frie
drich schickte nebst Chur-Pfalz Gesandte nach
Frankfurt, die aber nicht dahin kamen, zuHa-
nau blieben und gegen die Wahl protestieren .
Die Kaiserkrone erhöhte den Stolz der Köm

! M
U ?
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gin von Ungern »in ein ?)?erk!iche§. Sie ver--
warf alle KriedenSvorscyläge, die ihr durch
heimliche Emissäre gemacht wnrden, uut Ver¬
achtung und machte auf Nichts sicherere Rech¬
nung , als auf Schlesiens Wicdereroberung
Die Begierde, den Despotismus des östreichi¬
schen Hanfes in Deulschland fest itt gründen,
war eine uichr weniger liark wirkende Trieb¬
feder, warum man der hauuöverscheu Conven¬
tion nichl behtreren Wolire. Auch Sachsen
harre seine eigennützigen Absichten, und hofsre
immer noch ein Stück von Schlesien zu er¬
halten, wodurch eS eine Gemeinschaft mir Po¬
len bekommen könnte; und folglich hörte auch
AugustIII. nicht auf Georas Vorschläge.

Die KriegSoperationen gingen also ihren
Gang fort, jedoch ohne das? etwas Wichtiges
vorgefallen wäre. Die Kaiserin Königin ward
des Krieges müde, da auf diese Art durchaus
nichts entschieden wurde. Sie schickte daher
endlich dem Prinzen von Loibnuaru Befehl,
bald etwas Ernstliches zu nnrernehmen; zu
welchem Ende sich auch der Herzog von Arcm-
hera und der Prinz von Lobkow-tz zu ihm ver¬
füg«! mußten, um den Operationsplan mir
ihm zu entwerfen. Die beyden Armeen stan¬
den nicht weit von einander und die östreichi¬
schen Generale recognoscirren täglich das preu¬
ßische Lager; konnten aber dennoch keinen
Plan ausnndig machen, der ihnen Vortheil
und Sieg verschaff' harre. Der König beschloß
endlich, mir der Armee nach Standen; aufzu¬
brechen und besetzte mit derselben die ganz?
GebirzSkerte an der Grenze von Schi sien, von
Trautenau an biS nach Braunau hm. Hier
wurde Alles rein aussonragirr. so daß der
sseind unmöglich den Wimer über daselbst
hätte subsistiren können, und zugleich wurde

d 2 Schle-
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Schlesien dadurch gegen alle Einfälle gedeckt,
Indessen waren die Truppen hier nichr müßig.
Die Fonragenrs mußten immer von ssarken
Escorten begleitet werden, weil sie überall,
wo sie hinkamen, Feinde fanden und jede'
Bund Stroh sich erkämvfen muhten. Täglich
waren sie neuen Angrissen dcrOessreicher aus-
geletzr; aber bey allen Gelegenheiten zeigten sie
sich so, dass ihr Verhaltcn »och den Nachkom¬
men >nr Nachahmung dienen kann. Die un¬
menschlichen Feinde lieekten sogar die S-radt
Tranienan, wo die Preußen ihre Lebensmittel
und Feldbäckerey hatten, in Nrand, und legien
sie ganz in Asche, ohne jedoch ihren Zweck zu
rreicven.

Ilnrerdcssen dachte der Prinz Karl immer-
-ivch auf einen großen Coup Sobald er sah,,
das- die Preußen sich rüsteten, Nöhmen zu ver¬
lassen, folgt- er ihnen nach und schlug sein

, flazer bey Königsfaal ans, »m sie besser beob¬
achten zu können. Der König Halts mehrere
D-trschemenlö von seiner Armee weggeschickt,
so das! er jetzt nichr m hr alö I8.OPPMann
bey sich hatte. Die Bewegungen dsS FcnideS
ließen vermuthen, daß er sich nach Tranrenau
hin zu ziehen und so das KorpS des Königs
von Schlesien abznschneiden im Sinne habe.
Daher entschloß sich Friedrich ganz kurz, am
folgenden Morgen, alS am zc>, September,
selbst dahin zu marschircn. Aber schon früh
nur 4 Nllr meldete man, daß die Oestreicher im
Anmärsche begriffen wären. Der König über¬
zeugte sich bald selbst davon, und faßte den
Entschluß, der geringen Anzahl seiner Truppen
ungeachtet, lieber ein Treffen in wagen alS
sich zurück zu ziehen, welches der Prinz Karl
eigentlich erwartet harre.

Ungeachtet dieOestreicher bereits in völliger
Schlacht-

N ' - -
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Schlachtordnung standen, die Preußen hinge¬
gen stch erst formircn inußten ; ungeachtet jene
aus zweyen Batterien unaufhörlich auf dicfc
feuerten, und Granaren unter die Kavallerie
warfen; so gingen letztere doch in der größten
Ordnung auf ste loS und thaten den Angr ff
mir solchem Erfolge, daß ste die feindliche Ren-
rerey, die einen schlechten Standpunkt harre,
zurücktrieben und eine Batterie mit stürmender
Hand eroberten. Es zeigte sich eine neue starke
Kolonne Sestreicher; aber auch ste wart zum
Weichen gezwungen. Der Prinz Ferdinand
von Nraunschweig bemächtigte stch einer stark
besetzten Anhöhe, welche sein eigner Bruder
Ludwig vertheidigte. Die Feinde suchten stch
zu wiederholten Malen wieder zu sammlen;
aber die Preußen schlugen sie immer von weitem
zurück, und die Verwirrung wurde endlich so
groß, daß alle? die Flucht ergriff. Während
die siegenden Preußen ie Uebcrwundnen ver¬
folgten, umzlugcite das Kürasslerregimenr von
Bornstädr daS Regiment Damnitz und ein Ba¬
taillon vonKollowrar, nahm ihnen loFahncn
und machte iiczo Gefangene. Beym Dorfs
Sorr, wovon diese Schlacht den Namen fuhrt,

i hielt man mir dem Verfolgen inue, weit es
zu gefährlich war und der F ind in dieser wal-
digien Gegend leicht den Vortheil über die
Sieger hätte erhalten können. Es war schon
Ehre genug, das! lg,«» Mann ein Heer von

zur Flucht genöthigt hatten. Mehrere
Offlciere von großem Verdienste und iscxz Sol¬
daten blieben auf dem Schlachtfelds; gegen
20x00 waren verwundet. Vom Feinde erbeu¬
tete man Kanonen, 10 Fahnen, 2 Stan¬
darten ; und zc> Officiere nebst 2000 Soldaren

, wurden gefangen genommen ; gcxxo aber
fanden ihren Tod im Treffen. Die Uebri-

d Z gen
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neu schützte die gcbirgichtc Gegend auf der
Flucht.

Da dieser Angriffst) »„vermuthet gekommen
war; so hatten die Preußeli nicht einmal Zeit
gehabt, ihr Lager abinbrcchen; so daß es wäh¬
rend der Schlacht von den kaiserlichen Husa¬
ren geplündert wurde. Sie erbeuteten ist-
nicht unbeträchtliche KriegSkasse und das ganze
Gepäck des Königs, und verübten die abscheulich¬
sten Grausamkeiten und Ausschweifungen an de¬
nen, die sie darin fanden. Der König harre nach
der Schlacht weder Dinte noch Feder. Er
schrieb daher mireincrBleyfeder an seinen Mi¬
nister in BreSlan : ,, Ich habe die Sestreicher
..geschlagen: ich habe Gefangene gemacht.
.. Singen Sie daS 'l- n-aw Nur Ehren
halber blieb der König noch 5 Tage auf dem
Schlachtfeld? von Sorr gelagert; denn schon
vorher war sein Rückzug aus Böhmen beschlos¬
sen, weil die Winterquartiere daselbst mir un¬
endliche» Schwierigkeiten und selbst Gefahren
für die Armee verbunden waren. Er zog steh
nach Trautenan Nachdem hier alle Lebens¬
rnittel aufqezchrr waren, wurden alle Anstalten
ium Rückmärsche nach Schlesien getroffen.
Am 14. Ocrober nabln dcrZttg seinen Ansaug.
Den Feind beunruhigte vorzüglich das Korps
des Königs! indessen kam die Armee ohne be¬
trächtlichen Verlust den isteu auf schlesischem
Gebiete all. Ein Theil lagerte sich bs» Liban;
e.»Anderer log einenKordon längs der Gränze
und der Ueberrest bezog die KantonnirungS-
guarriere zwischen Ronliock und Sciiweidnitz.
Der König übergab hierauf dem Erbprinzen
Leopold von Deffau daS Kommando der Trup¬
pe» und reiste nach Berlin ab, um hier auf
jeden Fall seine Maaßregeln zu nehmen.

Unterdessen ereignete sich in Schottland ein
Vor-
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Vorfall, der die Friedensunterhandlnngen,
welche England immer noch betrieb, wieder
ans einige Zeit unterbrachen. Der junge Sohn
des Prätendenten war heimlich in diesem Reiche
gelandet, und feine Anhänger brachten zu iei-
ncm Besten eine kleine Armee zusammen,
Georg mnflte daher schleunig Hannover ver¬
lassen und nach England znrüce gehen. Die
englischen Truppen, welche in Flandern stan¬
den , wurden sogleich zurückberufen, wodurch
die Franzosen ans dieser Seite lnisr bekamen.
Der englische Sraatsrath und der König ver¬
achteten anfänglich den jungen Eduard; nach¬
dem aber der englische General Cor, der gegen
ihn geschickt worden war, geschlagen und zu¬
rückgetrieben wurde; so zog diese Sache ihre
ganze Aufmerksamkeit auf sich, und die Unter¬
handlungen mit auswärtigen Mächten gerie-
thcn indessen ganz ins Stecken; und so sank
auch der Kredit sehr, den Georg sich in diesem
Kriege zu verschaffen gewußt hatte.

Die Kaiserin Königin ward dadurch kühn
genug, einen Plan zu entwerfe», der ans das
gänzliche Verderben des KönigS von Preußen
abzweckre, Sie wollte ihn nemlich in innen
? rbstaaren angreifen. Zu dieser Absicht sollte
der Prinz von vordringen durch die klansitz in
die Mark Brandenburg eindringen; eil! ande¬
res Heer sollte Niederschlesien besetzen und
io,oc» Mann sollten sich unrer dem General
Grün mir den Sachsen vereinigen, um gerade
nach Berlin zu marschiren. Don diesem ver¬
derblichen Plane bekam der König durch den
schwedischen Gesandten in Dresden, Wolsen-
stierna, der ihn von dem Grafen Brühl erfuhr,
Nachricht. Er versammlete also einen KrieaS-
rarh, um die Meinung seiner erfahrnen Ge¬
nerale und Munster über die zu nehmenden

d 4 Maaß-
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Maaßregeln zu hören. Die Meisten mästen
dieser Nachricht leinen Glauben bey. Der
König al>er, der mehr denn in sehr von der
Gewißheit derselben Überzeugtwar, griffdurch
und traf ernstliche Anstalten. Der alte Fürst
von Anhalt, der mir zu den Ungläubige» ge¬
hörte, erhielt Befehl, bey Halle ein Korps der
Armes zn verfammlen. Ein anderes KorpS
formiere sich unter dem General Winterfell»
bey Fricdland an der böhmischen Gränze, um
dir Bewegungen des Prinzen von Lothringen
zn beobachten

Zwar liest der russische Hof ihm erklären,
daß, im Fall Sachsen angegriffen wurde, man
sich genöthigt sehen werde, dem Könige von
Polen Sein Traktate gemäß Hülfe zn leisten.
Aber der König gab eins feste und männliche
Anrworrdarauf und liest sich in seinem Plane
nniir stören. Da Berlin selbst von den Osst
reichern bedroher wurde; so liest er den Ge- .
neral Haacke mit zcooMann daselbst, der dem ,
Fnnnde entgegen gehen sollte, wenn er sich etwa
in der Nähe sehen ließe.

Nachdem er noch einen pathetischen Brief
an den König von Frankreich geschrieben hatte,
in welchem er ibm seine jetzige Lage mit leb- ,
hasten Farben schilderte und die rraktacmästigs i
Hülfe von ihm verlangte; reiste er am lg. No
vcuiber wieder nach Schlesien zurück und trat
schon am i5ten in Licg.'ih ein. Hier erfuhr
er, daß 6«XZ Sachsen, welche die Avantgarde
des Prinzen von Lothringen anemachren, wirk
lich in die Lausitz einmarswirr seyen, und dasi
die östreichischen Truppen ihnen folgen wür¬
den. Indessen bestand die preußische Armee in
Schlesien damals auS zo,«r> alten versuchten,
sieggewohnten Kriegern, die zu jeder neuen
Unternehmung bereit waren.

Eh-
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Ehe man aber Schlesien verlassen kannte,

mußte Schweidnitz, wo Magazine waren, noch
gedeckt werden, Äerr von Nassau mußre da¬
her ans Oberschlesien sich nach Landshur hin¬
ziehen, indem ein östreichisches Korps ober
Hirschbera in Niederschlesien einbrich n lollre,
DieLage deS Königs war jetzt ungefehr dieselbe
wie v« der Schlacht bepHohenfriedberg, nlid
eben dabrr suchte er den Feind durch gleiche
'"irrcl in die Schlinge zu locken. Er stellte
sich, als wenn er die sächsische Gränze durch,
ans nicht berühren wollte, sondern nur dahin
sirebte, Crossen noch vor dem Prinzen von
vorbringen z» erreichen. In diese Absicht
wurden auch hier die Wege dabin ausgebessert
und Lebensrnittel auf der Marschroute infam
men gebracht, Der Prinz von vorbringen
glaubte daher nichts sicherer, als das! die Preu¬
ssen sich in ihren Winterquartieren ausrubeten,
das: die Truppen den Muth verlobten hätten,
und das: er blos! das gcxxz Mann starke Obser-
vaiionSkorps zu furchten härie. Er schlum¬
merte also in dieser gefährlichen Sicherheit ein,
und so glückte dem Könige dieseKriegslist auch
zum iwrulsn Male.

Nachdem Friedrich seine Maaßregeln so ge¬
nommen halte, das! der Feind durchaus nichts
von den Bewegungen seiner Armee erfahren,
er hingegen täglich Nachrichten von der feind¬
lichen Armee erhalten konnte; so brach er am
-i. November aus und nahm sein Quartier w
Sollstein, wo er nur noch eine Meile von
Nanmburg entfernt war, woselbst derHerro li
Winrerfeld mir seinem ObservaiivnSkorps stand.
Es wurden sogleich vier Brücken über den
Queisfiuß geschlagen, um desto schneller in vier
Kolonne» darüber gehen zu können. Ans er¬
haltene Nachricht von dem Vorrücken der

d z Feinde,
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feinde ging die Armee plötzlich übergedachten
Flnß >nid marschirre ans Hennersdorf in, wo
2 Bataillon? nnd 6 Escadrons Sachsen lagen.
Mau gr.ss dieselben sogleich an nnd überwäl¬
tigte sie nach einem hitzigen Gefechte Sie
verlohren bey dieser Gelegenheit zi Officiere,
it^o Man», 6 Kanonen, z Paar'pauken, 2
Standarten »nd g Fahnen. Ihr ganzes Gepäck
fiel den Zierhenschen Husaren il> die Hände.

Am folgenden Tage schlugen die Preußen ihr
Lager hnuer dem Dorfe LoppoldSheim auf,
wo den azstc» in der Frühe die'Nachricht ein¬
lief, daß der Prinz Karl seine Armee bey
Schönfeld, eine MeNe vom Lager des Königs,
insammengezogen habe. Sogleich brach die
Armee auf, um ihn anzngreifen Als man
bey Görlil-, wo man So sächsische Officiere
und 250 Gemeine zu Kriegsgefangenen machte,
ankam; erfuhr man, das; die Feinde den Weg
nach Zittan genommen hätten. Am aSsisn
rückte die Armee weiter vor, und ein KorpS
derselben machte solche Bewegung, daß der
Prinz von Lothringen dadurch bedroher wurde,
von Zitrau abgeschnitten zu werden; daher er
fein Lager bey Osiritz sogleich verließ, um
Zittan vor den Preußen zn besetzen. Der Kö¬
nig rückte den folgenden Tag nach Ollritz vor
und Winterfell) mußte nach Ziirau marschiren,
wo gerade bey seiner Ankunft die Arriergardc
des Prinzen von Lothringen durch defilirre.
Er machte zzo Mann bey der Gelegenheit zu
Gefangenen nnd erbeutete das ganze feindliche
Gepäck. Diese Operation war das Werk von
z Tagen. DieOesireicher verlohren dabey au¬
ßer dem Gepäck auch einige Magazine und
mußten um gcxxz Mann schwächer nach Böh¬
men zurück marschiren. Eben so wurde auch
gleich darauf das noch in Schlesien befindliche

östrei-
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östreichische ÄorpS über die Gränze getrieben
nnd dieses Land völlig von Feinden gereinigt.

Die Preußen bezogen nnnmebr in der Ge¬
gend von Görlitz ihre Winrergnarriere und
rnberen ftch von iliren ausgestmldenen Stra¬
pazen aus. Jedoch wnrde der General Leh-
wald mir einem kleinen Korps nach Bauzen
geschickt, um stcl> von da nach der Elbe hinzu-
lieben, dannr die Sachsen in Ansehung ibrer
Hauptstadt besorgt und die Operationen deS
Fürsten von Anhalt erleichtert werden möch¬
ten. In Gnbe» bemächtigte man sich noch ei¬
nes wichtigen Magazins.

Auf einmal erhielt der König Nachricht,
daß der Fürst von Änhalt am zo. November
in Sachten einmarschirr seh und Leipzig besetzt
habe, und das; die Sachsen nach Dresden zn
liefen, wo die Verwirrung über das Austrei¬
ben des Prinzen von Lothringen aus der Lausttz

, aufs höchste gestiegen war. Während der Fürst
von Anbalr auf deü Königs Befehl nach M'is-
sen marschirre, fing Friedrich, um des M-u-
schcnblntS z» schonen, die so oft unterbroche¬
nen FrikdcnSuntrrhandlnngsn mir Sachsen
von Neuem an und bediente steh dazu deS eng¬
lischen Gesandten am Dresdener Hofe, deS
Herrn von VillierS, welcher dem Könige von
Polen den Beytritt zur Hannöverschen Con¬
vention vorschlagen mußte. So uneigennützig
und großmüthig dieser Vorschlag war; so
fand er doch am sächsischen Hofe, oder viel¬
mehr beym Grafen Brüh!, keinen Eingang.
Dieser harre den Prinzen von Lothringen nach
Sachsen zurück kommen lassen, nm seine
Armce mir den Truppen deS Grafen ?>u-
lowsky, eines natürlichen SohneS August!.,
und mir dem Korps des Generals Grün zu
vereinigen, und hofle nun, damit dem Könige

d6 von
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von Preußen die Spitze Pieren zu kennen.
DieBediugnuge», unter welchen Sachse» Frie¬
den machen wollte, waren so eingerichtet, daf-
der König ste nichr ciliaslien konnte und offen- > ,
bar sahe, daß man lieber den Krieg fortletzen
wolle.

Friedrich verlegre also fein Hauptquartier
nach Banzen und Lehwald ging nach Kö-
nigSbrück, eine Meile von Meißen. Der Fürst i
von Anhalt zögerte indessen lange, bis er
nach letzterer Stadt kam. Dies g-lchahe end¬
lich am m December. Hierauf vereinigte steh
Lebwald mir ihm, und man setzte nun diewich-
rbige steinerne Brücke über die Elbe in den
gehörigen Stand. Unterdessen war der Prinz
von Lothringen in der Gegend von Dresden
anaekommen. Seine Truppen wurden so
weit an. einander quartiert, daß er 24 Stun¬
den brauchte, um sie zusammen zu ziehen. Er
sahe voraus, daß der Graf NutowSkn, der bciff
Kesselsdorf stand, zuerst von den Preußen an-l
gegriffen werden würde, und bat ihn daher, ihm
zur rechten Zeit Nachricht zu geben, walin er
ihm znDülfe kommen soll». Allein der Graf
glaubte, daß er seiner Hülfe nichr bedürfe
und daß die Preußen eS nichr wagen würden,
ihn hier anzugreifen.

Der König von Preußen kam indessen am
iq December zu KönigSbrück all, und rückte
noch an demselben Täte bis nach Neustadt '
vor, wo die Truppe» der heftigen Kälte un¬
geachtet ein Lager aufschlagen mnßten Bald
darauf machte die Armee des Fürsten von
Anhalt und die deS Königs eine Bewegung.
,0. Bataillons von der königlichen Armee be¬
setzten die Sradr Meißen; der Ueberrest der
Kavallerie und Infanterie aber kanronnirrc!
am rechten Ufer der Elbe und nahm eine sehr

vor- i j
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vorrheilhaste Stillung. In Meißen erhielt
der König Nncnrichr vom englischen Gesand-

i lcn- in Dresden, daß der König von Polen
ictzr ernstliche friedliche Gestnnnngcn habe.
Aber gerade als der König diesen Bericht las,
benachrichtigte man ilm, daß man in der Ge¬
gend von Dresden eine fürchterliche^Kano¬
nade höre. Die Armee mußte hierauf unge¬
säumt zu den Waffen greifen und sich auf
den Weg nach Dresden macheu. UuterwegcS
erfuhr er durch Uebeclänfer, daß die Sachsen
von dem Fürsten von Anhalt geschlagen sey¬
en. Die nähern Umstände davon waren die¬
se : Der Fürst von Anhalt war am :z De¬
cember früh über Wilsdrnf nach Dresden
aufgebrochen. Die vorangeschickten Husaren
meldeten ihm, daß die ganze sächsische Armee
bey Kesselssorf in Schlachtordnung stehe. Die
ganze Stellung des Feindes war so, daß ihm
nicht beyzukommen war, wenn KesselSdvrf
nicht besetzt wurde. Der alte Fürst von An¬
halt nahm also seine Maaßregeln darnach.
Zwar wurden die Preußen iwepmai zurück¬
getrieben. Allein als eln Regiment Saciüen
ans dein Dorfe herauskam, und die Preußen
verfolgen wollte, fielen diese über die Sach-

i ftn her, machten einen großen Theil nieder,
nahmen die klebrigen gefangen, und bemäch-

^ tigren sich zu gleicher Zelt deS Dorfs und der
' furchtbaren Batterien. Alle Truppen, welche

das Dorf vertheidigt harre», mußten das
Gewehr strecken. Zugleich gewann der Fürst
von Anhalt dem Feinde die linke Flanke ab,
und seine Kavalierie brachte die feindliche in
völlige Unordnung, so daß Alles die Flucht
ergriff. Der linke Flügel der Preußen ta-
nonirre stch noch mir dem Feinde, bis KessslS-
dorf eingenommen war. Nun aber ging er

auf
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auf die Sachsen loS, allen Hindernissen troz-
zend. Weder Felsen, noch Schnee und EiS
Hirnen ihn zurück. Sachsen »nd Oestreicher
wurden von den schroffe» Felsen von Bene-
rich hinun er gejagt, und das Schlachtfeld
ward bald von den Preußen behauptet. Die
Flüchtlinge wurden verfolgt, und eine gute
Anzahl von Gefangenen ward eingebracht.
Die Sachsen liehen zcx» Todte auf dem
Schlachtfeld?, an Gefangenen verlohreu sie
215 Sfficiers und 6,500 Soldaten. 5 Fahnen
z Standarten, 1 Paar Pauken, und 48 Ka- >
nouen waren die Beute der Sieger, die nicht
mehr als 41 Offeriere und 1621 Gemeine im
Treffen verlohreu und etwa noch einmal so¬
viel Verwundere harren.

Der Graf Rntowskn eilte mit dem Ueber-
resi? seiner Armee nach Dresden zu, wo der
Prinz von Lothringen sinne zersireueten Trup¬
pen zusammen zog. Dieser harre Lust, die
Preußen am folgenden Morgen anzugreifen;
allein der Graf Rurowskn wollte aus bewe¬
genden Ursachen davon nichts hören. Die
Sachsen räumten hierauf aus Maligel an Lc-i
bensmitrelu Dresden, und ließen nur etwas!,
Miliz darin. Am 16 waren sie bey Königs-!,
stein gelagert, voll wo aus sie ihre Kavallerie!,
nach Böhmen schickten. Au eben dem Tage, '
rückte die Armee des Königs bis Wilsdrnf
vor, und am i7ten formirren seine Truppen
die erste Lmie, und zogen sich nach dem klei¬
nen Fluß Planen hin. Der Fürst von An¬
halt führte den König auf das Schlachtfeld,
welches ganz mir Einwohnern der Stadt-
Dresden angefüllt war, die den Preußen ganz!'
ruhig entgegen kamen. Die ganze Stadt mir i
A-lem, was darin war, Prinzen und Prinzeß!
sinnen, Minister, Dicasterien, ergaben sich dem
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Könige auf DiScrcrion. Am i? zogen die
Preußen In die Stadt ein. Die darin befind¬
liche sächsische Miliz ward entwafner und zur
Nekrurirung der Truppen gebraucht, und zu¬
gleich nahm man 415 Osticiere und 1520 in
der Sclilachr be» KesselSdorf Verwundere ni
Empfang Der König schlug das Hauptquar¬

tier in dieser Stadt auf, u»d besuchte so¬
gleich die daselbfi zurückgebliebenen jüngern
Sölsue und Töchter des Königs von Pclen,
>»» sie wegen ihrer erwanigen Besorgnisse zu
beruhigen, uuiarmre sie mir Zärtlichkeit, und
lies! ihnen alle chnen schuldige Edre erweisen.

Von hier aus antwortete der siegende Frie¬
drich dem englischen Gesandten aus die ihm
am Tage der Schlacht gemachten Fr-cdenS-
vorschläge nicht im Tone des stolzen Siegers,
sondern mir der Würde eines menschlich ge¬
sinnten Königs, der das Blut seiner Feinde
eben so sehr als seiner Mitbürger zu schonen
wünscht. Zu gleicher Zeit ließ er d>c sächsi¬
schen Minister zu sich kommen, und wußte es
ihnen ganz einleuchtend zu machen, dali ihr
Gedieter keine andere Partie ergreifen könne,
als seine Friedensbcdingnngcn zu unterzeich¬
nen. Dabey ließ er seine Truppen die streng¬
ste Disciplin beobachten, und betrug sich über¬
haupt in allen Stücken so milde und leutse¬
lig, daß das Volk auch nicht im mindesten
die sonst gewöhnlichen Uebel des Krieges fühlte.

Endlich kam Herr von VillierS von Prag
nach Drcöden mit den nöthigen Vollmachten
für die sächsische» Minister zur Schließung
des Friedens. Der Graf Harrach, von Sei¬
ren der Kaiserin Königin, folgte ihm bald
nach. Die Unterhandlungen harren bey den
friedlichen Gesinnungen deS Königs den be¬
sten Fortgang. Schon am 25 December wur¬

de
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de der Friede ili Dresden unterzeichnet. Dem
infolge trat die Kaiserin Königin der hannb-
verl-hen Konvention bey, daS heißt, sie rbat
ron neuem Verzicht auf den Besitz deS Her-
zogrhnmS Schienen, und der König erkannte
dagegen ihren Gemahl Franz als Kaiser an.
Die Sachsen versprachen, nie den Feinden dcS
Königs den Durchgang durch ihr Hand zu ge¬
statten Der siirsienbergcr Zoll wllre durch
ein verhältnismäßiges Stück Land vcrgütigi
werden. Der König von Polen verstand stch
noch zur Bezahlung einer Million Thaler
Kontribution, wozu sich sein Land anhe-schig
gemacht hatte, und rhar auf jede Entschädi¬
gung der Kriegskosten Verzicht. Der König
versprach dagegen, die Kontribution vom Ta¬
ge der Unterzeichnung an aufhören zu lassen,
und seine Truppen aus dem Lande zu ziehen.

Dieser Krieg hatte zwar nicht länger als
16 Monate gedauert, aber genug Blut geko¬
stet Alles, was dadurch bewirkt wurde,
schränkte stch auf den dem brandsnburgischeu
Hause fest versicherten Besitz des Herzogthumv
Schlesien ein. Er kostete dem Könige von
Preußen 8 Millionen Thaler, und erschbufre
die Finanzen so sehr, dass bcu der Unterzeich¬
nung des Friedens nicht mehr als izo.ooo
Thaler im Schatze übrig waren. Die Anzahl
der Gefangenen, welche die Preußen in bey¬
den Feldzügen machten, bestes sich auf 45,666,
wogegen tue Oestreicher nicht mehr als 4440
gefangen nahmen. Die Summen, welch? die
Kaiserin Königin darauf verwendete, verscuaf-
len ihr keinen weircrn Vortheil, alS die Kai¬
serkrone für ihren Gemahl, und Sachsen ge¬
wann für seine darauf verwendeten 5 Millio¬
nen Thaler nicht nur NichlS, sondern mußtestch

U-
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sich »och da;» die FriedenSbedingungen vor¬
schreibe» lasse».

Sobald der Friede unterzeichnet war, eilte
Friedrich wieder seine», Lande zu, nachdem
er die Herzen der Sachse» eben so durch sei¬
ne herablassende Freundlichkeit wie ihreHanpr-
stadr durch die Gewalt der Waffe» erobert
hatte. Mit Vedaure» und unter lauten Se¬
genswünsche» lies;-» sie ihn wieder abreisen.
Der isZ December war der frohe Taa, wo
seine ihn so sehnlich erwartenden Unterthanen
nnrer allgemeinem Frohlocken ihn in Berlin
empssngen. Am S Januar r7.ps räumten auch
die pr-nsiischen Truppen VaS sächliche Gebier
und lies;;» nur IBataillons Grenadiere zur
Besrhütznug des LazareihS in Msisien zurück.

Des Königs vorzüglichstes Augenmerk war
nunmehr darauf gerichtet, den, ncn geschlos¬
senen Frieden die Garantie der vornehmsten
europäischen Höfe wirklich zu »erschaffen.
Bey dem deutschen Reiche machte dieses d e
gröhlen Schwierigkeiten, das? die Kaiserin Kö¬
nigin nicht anders ihre Einwilligung da;
geben wollte, als wenn dasselbe zugleich die
Garantie der pragmatischen Sanction erneuer¬
te. Dagegen aber harre der König sehr viel
einzuwenden, und die Sache zog sich daher
so lehr in die Länge, dasi erst am May
>75i die förmliche Gewä rleilinng dieses Frie¬
dens ans dem Reichsrage zu Regensbnrg aus
gefertigt wurde. In den, xxll, Artikel des
Achner Friedens, der 1748 geschlossen wurde,
war ihn, der Besitz von Schlesien und Gtaz
durch die kontrahircnden Theils bereits garan¬
tier worden; sowie dieses auch schon zuvor
die .Frone Schweden getban hatte. Nur
Ausstand war nicht hierzu zu bewegen, wo¬
von der König auch bald die Ursach erfuhr.

Die-
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Dieser Hof war nemlich schon unter dem 22
Mai) >7«ü Nlir beul wiener Hofe ein gelltimes
Bündnis, eingegangen, daß ans den Fall, Daß
der König von Preussen mir Oestreich, Polen
oder Rußland in Krieg verwickelt wurde,
Oestreich zur Wiedererlangung Schlesiens und
der Grafschaft Elaz berechtigt senn und von
Rußland mir 6o,«x> Mann unrerstülir Wer¬
der, sollte; und eben so lmrre man anch öst¬
reichischer SeirS gleich nach geschlossenem Frie¬
den den, Könige von Polen im Falls eines
neuen FricdensöruchS ein Bündnis, zur Er¬
neuerung des im vorigen Jahre kingegange-
nen ThetlungsvertragS über die branbenburgi-
schen Erbstaaten angeboren,

Friedrich wünschre nunmehr nichts sehnli¬
cher als einen allgemeinen Frieden, und war
gcwis, sehr weit von kriegerischen Unterneh¬
mungen entfernt, so gern man ihm auch
neue Vergrößerungsplans andichten wollte.
So streuele man aus, daß er feindselige Ab¬
sichten aus Polen habe; allein er widersprach
diesen falschen Anschuldigungen durch ein öf¬
fentliches Manifest, daS er auf dem polnischen
Reichstage austheilen ließ, und beruhigte da¬
durch die Nation vollkommen. Eben so gab
er seine friedlichen Gesinnungen auch damals
!» erkennen, als der Kaiser Franz bald nach
Abschluß dsS dresdener Friedens das deutsche
Reich in einen Krieg mir Frankreich !» ver¬
wickeln suchte, DerpreußischeZieichsragsgesand-
re mußte bey diesem Antrage des Kaisers dc»
Mitgliedern des deutschen Reichs die strengste
Nruiralirät anrarhen, indem dadurch dasselbe
am besten gegen alle feindliche Einfälle voll
Seiten der Franzosen gesichert seyn würde,
nnl ielN Rath ward auch befolgt. Auf Oest-
ic.chs Antrieb mußte der deutsche Orden aus

dem
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dem Reichstage bey den Berathschlagungen
über eine beständige Wahlkapirulatlon darauf
antragen, daß darin auch seiner Ansprüche
ans Preußen gedacht werden sollte; allein
Friedrich ließ erklären, daß er keinen weirern
Antheil an diesen Berathschlaguugen nehmen
würde, wenn man dieser Ansprüche noch ein¬
mal erwähnen würde. Selbst auch, alS er
die neu erhaltene Stimm? wegen SsifrleSland
ans dein Reichstage ausüben wollte, prorcstlr-
te Ehurhannover dagegen, jedoch ohne Wir¬
kung.

Unter solchen Umständen war es ganz na¬
türlich, daß Friedrich auf seiner Hur war.
DaS Nothwendigste schien ibm, seine Armee
in ikc>,«» Mann in vollzähligem Stande in
erhalten und ste unaufhörlich zu üben, damit
ste sterS bereit seyn mögre, jedem Feinde ent¬
gegen zu gehen. Die Hauptsache war nun,
steuere Quellen aufzustudcu, um ste gehörig
unterhalten zu können, welches bald ins Werk
gesetzt ward. ES wurden Werber im deutschen
Reiche umher geschickt, und in den Provinzen
die nöthigen Rekruten auSgehoben; ja selbst
den eutlanfenen Soldaten wurde ein Gene-
ralpardon verheißen. Auf diese Art erreichte
der König bald seinen Endzweck >nd sahe steh
im Stande, ruhig dasjenige abzuwarten, was
seine heimlichen Feinde gegen ihn etwa im
Schilde führten.

Nachdem er auf diese Art für die äußere
Sicherheit seiller Staaten gesorgt hatte; rich¬
tete er seine Aufmerksamkeit auch besonders
aus die innere Stärke und Glückseligkeit der-

lden. Kein Zweig der Staatsverwaltung
ward vernachlässigt um dieses erhabene Ziel
>u erreichen. Knaste und Wissenschaften,
Handel und Manufakturen und Gewerbe je¬

der
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der Art konnte die nemlichen Ansprüche aus
seinen Schutz und seine Beförderung Milchen

Am meinen bednrfre die Gerechrigkeitspfle-
ge einer Grnndverbesserung. Eine Menge
Bittschriften liefen noch dem Frieden bey
ihm ein, in welchen um schnellere Entschei¬
dung der Rechlshändel gebeten wurde. Frie¬
drich, der die Wichtigkeit dieses Gegenstandes
in einem Wohlgeordneren Staate kannte, er-
tllcilte sogleich seinem Großkanzler von Coc-
ceji die gemessensten V'feble i» einer gänzli¬
chen Verbehernng des Justizwesens. Es ward
lüerauf der Plan z» einem neuen, auf die
preußischen Staaten passenden Geletzbuche ent¬
worfen. Allen Justizkollegien und Nichtern
ward auf das strengste anbcfolilen, die Dauer
der Prozesse «u verkürzen, und die Kosten der¬
selben soviel als möglich zu verhindern. Die
Versendung der gerichtlichen Akren nach
den Universitäten ward verboten, und jährlich
mußten ihm Tadellen von den entschiedenen
und nicht entschiedenen Prozessen vorgelegt
werde». Wenn gleich durch diese Verfügun¬
gen das Nebel nicht mir der Wurzel ausge¬
rottet wurde; so wurde doch eine große Men¬
ge von Mißbrauchen dadurch abgesch-.fr, uns
der Weg zu einer künfr-gen Toralreform des
aesainmien Justizwelens gebahnt. Besonders
wurden die Prokuratoren abgeschnfr die man
mit als Justiz-Mäkler ansah.

Vor Allem andern aber lag -hm sein neues
Eigenthum, Schlesien, am Herzen. Vorzüg¬
lich zeigte er sich daher gegen dessen Bewoll
nsr, die in dem letzter» Kriege nngemein ce
litten harren, großmüthig und fr ngebig. Al
le Brandschatzungen und Kriegsstenern, die
ihnen der Feind aufgelegt harre alle Lieferun¬
gen an Heu, Stroh, Getreide, alle Pferde,

die
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die bey Kriegsfuhren umgefallen waren, wur¬
den ihnen aus der königlichen Kasse ersetzt.
Die niedergebrannte Sradr Schmiedeberg
ward auf seme Kosten wieder aufgebauet; die
Dvrstädre von Neisse bekamen neue Häuser
und neue Einwohner, denen ansehnliche Frey¬
heiten gestattet wurden. Die breslamr Mes¬
se erhielt ein eignes Reglement, das auf ibre
Auebreirung und Aufnahme abjweckte. Im
Gebirge herrschte Tlheurnng der helzensM!!-
tel. Friedrich lieh sogleich enie hinlängliche
d.uanriiär Getreide dabin schaffen, und es
um niedrigere Preise verkaufen. Dir Pro-
restanten, die ehedem nur Privalgorrcsdienst
gehabt barren, bekamen öffentlich? Kirchen
»ttd damit auch seine Befehle und Anord
uungen gehörig befolgt würden, so macht
er gegen das Ende des Julius 1745 eine Rei¬
se dahin, um AUeS selbst in Augenschein in
nehmen.

NichtS, wodurch der Flor des Handels
und jedes nützlichen Gewerbes befördert, der
Wohlstand des Städters und Landmanne? er¬
höhet und die Masse der allgemeinen Glückse¬
ligkeit vermehrt werden konnte, ward von
dem grollen Manne vernachläfstgl; ja er drang
in da? kleinste Detail ein. Die Metall-Fa¬
briken in Neustadt Eberswalde erhielten das
Monopol mir ihren Waaren für die qan,e
Mark; die Seidenkulrur ward ansehnlich er¬
weitert, oder vielmehr von neuem gestiftet;
die innere Kvmmunikajion der Flüsse und des
Handels durch den Plauenschen und Finow-
Kanal, die j tzr geendigt wurden, wurde er¬
leichtert. In Berlin ward das grolle 'invalide,l-
hauö, ein würdiges Denkmahl seiner Vorsorge
für diejenigen, die im Dienste des Vaterlandes
alr und schwach oder verstümmelt geworden

wa-
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waren, mit der einfachen Inschrift: Dcm ver¬
wundeten, aber nicht üdcrwundcnc» Solda-
tcn, erbanet, und die Akademie der Wissen¬
schaften bekam eine neue Vorschrift, in An¬
sehung ihrer innern Einrichtung, nachdem
er sts im Jahr 1744 erneuerte. Auch hohe
und niedere Schulen entgingen seiner Auf¬
merksamkeit nicht, und den unmündigen oder
noch nicht volljährigen Waisen ward ein
Ober - Vormundschaft - Eoaegium gesetzt, nm
über ihr Vermögen nnd ihre Rechte zu wa-

- chcn. Die Volksmenge in seinen Ländern er¬
hielt einen Zuwachs von fast vierrehalbtau-
send Familien, die si-h in den ehemalS mo¬
rastigen, durch seine Vorsorge jetzt ausge¬
trockneten Kezcnden läligs der Oder, von
Swiuemünde an biS nach Cüstrin,, von hier
l is Wrietzen und von Scliwedr ans biS jenseil
Stettin anbancten und steh theilS vom Acker¬
bau, theils vom Srinnen zlim Behufe der
Mannfakturen, nährten. Es erhoben sich in

f dem kurzen Zeitraume von 17-Z6 bis 1756 au
» zZd neue Dörfer in Gegenden, die vorher öde

und wüste lagen nnd kaum von Menschen be
suchr wurden. Ja selbst eine neue Sradc,!
Swinemünde genannt, ging gleichsam ant
dem neueingerichlcren Haftn hervor, nm dir
Pflanzschule tüchtiger Seeleute zn werden,
uns eine direkte Seefahrt von Stettin auf
der Ost-So- zu verschafft», ohne über du
Schwedische Sradr Wolaast zn geben, und
dorr zollen I» dürfen. Die Errichtung neuer
Manufasrnren nnd Fabriken aller Art in
Städte» und auf dem -lande begünstigte e rie
drich durch ansehnliche Vorftdüsse, nnd Be

! iciebsamkeii Illid Kunstflelf! keimt? überall auf
und trug bald herrliche Früchte. Der Ha 1
dcl erhielt dadurch neue Kräfte und die er
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schwertc oder «an» verbotene Einfuhr vieler
ausländischen Fabrikare nnb Produkte erwei¬
terte die Hanprgneile desselben.

Durch diese Veranstaltungen zum Theil,
vorzüglich aber durch die bewundernswür¬
dige Ordnung, die er in die Finanzen brachte
und darin z» crbalren wußte, vermebrre er
die Staatseinkünfte sehr beträchtlich; aber er
suchte nur viel einzunehmen, um desto mehr
wieder ausgeben zu können. Seine kostbaren
Bauten, die mebr daS allgemeine Beste, als
sein Vergnügen zum Gegenstände hatten, ko¬
steten nahmhafte Summen. Unter vielen an¬
dern Gebäuden ließ er auch die neue Domkir¬
che in Berlin, in deren Gewölbe daS König¬
liche Familienbegräbniß ist, schön, doch ein¬
fach, aufführen. Hier war es, wo er steh
einst den Sarg seines erhabenen Ahnherrn, des
großen Churfürsten, öfnen ließ, um ihm den
Zoll seiner Dankbarkeit und Bewunderung
noch im Grabe zu bringen. Stillschweigend,
in Nachdenken versenkt, ergriff er die eine
Hand desselben, hielt sie eine Zeitlang in der
Seinigen, und rief auf einmal, wie wenn er
ans einem liefen Traume erwichte, mit einer
Art von Entzücken und mir äußerster Empkn-
dung zu den Umstehenden anS: llkr hat viel
gethan, meine Herren! . . . Macht leinen
Sarz wieder zu.

Zu eben diesem Jahre (1747) ward der
Ban des SomuicrschIosseS Sans-Ssnei na¬
he bei) Potsdam vollendet, worin Friedrich
von nun an feine gewöhnliche Wohnung nahm

nb wo er nach vollbrachtest Reziernngsgc-
nhäfren den Ueberrest des Tag-S den ernsten
und schönen Wissenschaften widmer?, und steh
n» ungezwungenen Umgänge mir einer aus¬
gesuchten Zahl vorzüglicher Köpfe und er-

wäbi-
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wählter Freunde, fern vom Geräusche der
großen Wett, für die gehabte Anstrengunz
wieder erholte. Er hatte sieh lehr die Ge¬
schichte zu seinem LieblingSstudium gewäbll.
nnd sogar den Entschluß gefaßt, der Ge
schichifthreiber seines eigenen HanseS zu wett
den; wozu in Ansehung der alten Historie

er damalige ürgari nisralh und nachheriae
Staats - Minister von Herzbcrg. ihm nöthige
An züge ans den Archiven machen mußte,
nnd dadurch sich den Grund zu seiner Gnade im
äalire 1746 erwarb, w das- der König ihm im

Jabrs 1749 das Archiv-Kabiner anvertrautezs
wodurch dieser Minister die große Kenntnis!
des Preußischen SraatSinieresses erlangte, nitt
stch in den Stand gesetzer hat, in -einem l
47 jährigen Dienste so viele Dediicrio.-.-ni
und- Fri densschlüffe zu machen. Dabey-
aber bearbeitete er auch hauptsächlich dass
Feld der Dichtkunst und Philosophie, und um!
lerhielr von hier auS seinen Briefwechsel »Ulf
Voltaire, den er schon als Kronprinz ange¬
fangen hatte, ununterbrochen fort, bis dersel¬
be endlich im Jahr 1750 auf seine w oft wie-l
derholte Einladung selbst nach Potsdam kaum
wo bereits d'Argens, Mauperruis und Alga-I
rorri des Königs tägliche Gesellschafter waren.!
Materie - aus dem Gebiete fast aller W-ssem!
schafren machten hier die Gegenstände ihrer
Tischgespräche auS, die oft zu den wichtigsten!
Untersuchungen und wettern Ausführungen;
die Veranlassung gaben. /

Die wohlthätigen Folgen der Nachforschim-i
gen des Königs IN der Philosophie nnd Gk->
schichte zeigten stch bald in der Einführung!
einer allgemeinen Duldung aller RcligwnSpar-
theyen und der Verträglichkeit derselben un¬
ter einander. Um des Glaubens willen erlitt!

Nie-!
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Niemand Kränkung oder Bedrückung. ES
konnte Jeder eine Ueberzeugung huben, wei¬
che er wollte, wenn er n»r ein gnter Bürger
des Staats war, und die ?!uhe desselben durch
seine Aenßerungen nicht störte. Auf diese Art
legte er den Grund zur allmähligen Vertil¬
gung ulleS Religions - und Sekten-HasseS und
zu derjenigen Aufklärung, welche bis dahin
die Einwohner deS preußischen StaarS glück
lich, und den Staat selbst groß »nd mächtig
gemacht hat.

Aber aller dieser innern Einrichtungen
und sanfrern Beschäftigungen ungeachtet ver-
lohr Friedrich seinen Hauptplan, die Erhal¬
tung »nd Befestigung der Macht seines San-
se§, nicht aus den Augen. Schon im Jahr
1747 am:? Man wurde zu Stockholm ei»
Defensiv-Bündnis! zwischen Schweden und
Preußen unterzeichnet, welchem auch Frank¬
reich bevirac. Mau stichle auch Rußland
z»m Veyrrirre zu bewegen, aber vergebens;
e§ nahm vielmehr noch mehrern Anlaß zu
feindseligen Gestnnungen gegen Preußen da
von her, und suchte daö Petersburger Bünd¬
nis! z» verstärken.

Besonders angelegen ließ stch'S der dresd¬
ner Hof seyn, den Haß der Kaiserin von Ruß¬
land gegen den König von Preußen zu näh¬
ren und zu verstärken. Alle Triebfedern
wurden dazu in Bewegung geseht; indessen
wurden doch noch mehrere Jahre dazu erfo-
dcrt, ihn zum wirklichen Ansbruch zu brin¬
gen, besonders da ihr durch die öffentliche
Erklärung Preußens und Frankreichs, daß
sie weder gefährliche Absichten gegen die rus¬
sische Kaiserin, noch eine RegieruugSverände-
rung in Schweden, was man ihnen Schuld
gegeben harre, vorhätten, der Vorwand dazu

e be-
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benommen wurde. Friedrichs Minister Müß¬
ten allen auswärtigen Höfen die Erklärung,!
die bereits den Zeitungen einverleibt wordeil
war, wiederbolen, daß er weit entfernt sey,
den Ruhestand in Norden z» stören, sondern
vielineyr nichts mehr wünsche, a!S mir seine»
Nachbare» in Frieden in leben; ja er bai
noch ansdrück-ich den König von England,
äch mit ihm zu bemühen, das in der Asche
glimmende Kriegsfener gänjlich >» löschen.

Unterdessen sehten Rußland, Oestreich und
Sachsen ihre Rüstungen immer fort. Die
Truppen wurden stark vermehrt, und unab¬
lässig geübt. Ein Gleiches that derKönig, der
von allen Maaßregeln seiner heimlichen Fein-
.de genau nnrerrichret war. Eine Geland-
schafr des ÄhanS der Krimm und der Bnd-j
ziakischen Tararen, welche im Julius des Jah¬
res 1750 an Friedrichs Hofe erschien, um ihn!
zu versichern, daß dieser mächtige Gebieter,
voll Achtung vor feinen großen Thaten nnd
seinen erhabenen Eigenschaften, ihm zu allen
Diensten und Gefälligkeiten bereit wäre,
machte die Aufmerksamkeit des Petersburg»
sehen Hofes von Neuem rege nnd brachte ihn
auf den Gedanken, daß Friedrich mir einem
Bündnisse mit der Pforte umgehe. Dies war
ein Grund mehr, mir Preußen zu brechen.
Man suchte zu dem Ende allerhand nichtige

I Beschwerden hervor, und befahl sogar dem
s russischen Gesandren in Berlin, ohne Abschied
I n> nehmet,, von dorr abzureisen; welches
I Friedrich zwar in Ansehung des Seinigen in

St. P-rerSbnrg erwiederte, aber doch durch
sein kln.ges Benehmen die Sache für jetzt
noch beyzulegen wußte.

Oestreich ging schon feit einiger Zeit damit
um, dem jungen Erzherzog Joseph die römi¬

sche
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wils imd dem Geheimen Rath von Herzbcrg
zum Geheimen Archiv übergab.

Die Streitigkeiten inir Hannover wegen ,
der Ausübung des Srimmcnrechis deS Für-
lienrhnmS OstfrieSland dauerten immer noch
fort, und Oestreich insonderheit ermangelte !
nicht, dieselben »nrcr der Hand inimer mehr
anzufachen- Die Sache ward endlich an den ,
Reichstag verwiesen- Das Reichs,gnrachten ?
aber fiel durch die angewendeten Kabalen nach- I
rheilig für Preußen „uS- Der preußische Ge¬
sandte theilte darauf eine Schrift ans, worin i
dasselbe geradezu für erschlichen erklärt wur¬
de, und worin Preußen üch seine Gerechtsa¬
me verwahrte- Die Mißhelligkeiren, weiche
zwischen dem berliner und lononer Hofe wc i
gen gewalttbäriger Behandlung einiger pren- i
ßischen Schiffe schon feit einigen Jahren be¬
standen, wurden dadurch noch vermehrt und
lenkten den König Georg immer mehr Son
Friedrichs Interesse ab, besonders da König
-'riedrich ein Tribunal errichtete, vor welchem
die preußischen schjffahrenden Unterthanen die l
ihnen von den Engländern im Kriege mir Spa l
nien abgenommenen Waaren liguidirrcn, darum
ihnen Arrest !-- zuerkannt ward, >
und fie den Arrestanf die Schulden, welche die «
Engländer noch anfSchlelien zu fordern hatten, s
legren; überdem auch lich noch Eifersucht mit ^
ins Spiel mischte, weil die preußische Schiffahrt
und der unmittelbare Handel nach China von
der IN Emdeil errichteten Handelsgesellschaft
glückl-ch eröfner worden war.

Im Frühjahr 175g musterte der König sein
ganzes Heer und es fand sich, daß dasselbe j
sehr aus 146,257 Maun bestand- Er fuhr
fort, e§ ununterbrochen zu üben, »nd ließ zn
dem Ende zn verschiedenen Malen große La¬

ger
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ger aufschlagen, wo alle mögliche Evolutio¬
nen und Manöusres gelnachr wurden; denn
die Zeiruinsiände wurden immer bedenklicher
und die Machiimrioneu des wiener und vc-
rersburger Hofes immer gefährlicher; ja der
Augenblick näherte sich je mehr und mehr, wo
Preußen aller seiner Kräfte und besonders sei¬
ner Kriegsmacht bedürfte, um die drohenden
Streiche seiner Feinde von sich abzuwenden.

Schon seit einigen Jahre» linkten sich die
Franzosen und Engländer über die Gränze
von Akadisn oder Neu - Schottland , einem
großen Stücke Landes im nördlichen Amerika.
Im Jahr 1754 brachen diese mit Heftigkeit
geführten Streitigkeiten in einen förmlichen
Krieg aus. Friedrich, dem an der Erhaltung
der Ruhe sehr viel gelegen war, und der be¬
fürchtete, daß dieser Krieg sich über ganz Eu¬
ropa ausbreiten mögre, suchte dem wirklichen
Ausbruche durch einen vorgeschlagenen Ver¬
gleich zuvor zu kommen. Allein England
wollte die französische Seemacht vernichten,
und daher nichts von einem Vergleiche hören.
Es erneuerte zugleich das Bündniß mir Ruß¬
land, welches sich anheischig machte, vier Jah¬
re lang 55,cvcz Mann an der Litthanisthe»
Gränze von Liefland gerüsiet zu halten, um
die deutschen Staaten deS Königs von Eng¬
land zu beschuhen. Diese Gelegenheit aber be¬
nutzte man zugleich, die Truppen überhaupt
zu vermehren. Da indessen Georg sich nicht
entschließen wollte, auf Oestreichs Auffode-
rung den geheimen Verbindungen wider Preu¬
ßen beyzurreren; so versagte ihm der wiener
Hof die rrakrarmäßige Hülse, und auch die
Holländer erklärten sich für neurral.

In dieser Lage der Sachen war mir Ge¬
wißheit vorauszusehen, daß ein Korps fran-

e 3 !ösi-
A . > N



f ^
< lcx> 1

wilS und dem Geheimen Rath von Hcrzbcrg
zuni Geheimen Archiv übergab.

Die Streitigkeiten lnit Hannover wegen'
der Ausübung deS Srimmcnrechrs des Für.i
stenrhnmS Ostfriesland dauerren ilnmer noch!,
fort, nnd Oestreich insonoeryeir ermangelte'
nicht, dieselben unrcr der Oand immer mehr!
anzufachen. Die Sache ward endlich an den i
Reichstag verwiesen. Das Reichsgurachten
aber fiel dnrch die angewendete» zzabalen nach!
rheilig für Preußen anS. Der preußische Ge¬
sandte theilte darauf eins Schrift ans, worin
dasselbe gerade»» für erschlichen erklärt win¬
de, nnd worin Preußen nch seine Gerechtsa¬
me verwahrte. Die Mißhslligkeiren, weiche
zwischen dem berliner nnd lononer Hofe we
gen gewalrrllärigcr Behandlung einiger preu¬
ßischen Schisse schon seit einigen Jahren be- ^
standen, wurden dadurch noch vermehrt und
lenkten den König Georg immer mehr Von
Friedrichs Interesse ab, besonders da König
triedric» ei» Tribunal errichtete, vor welchem
die preußischen «chissahrendenUnicrrhanen dirj
ihnen von den Engländern im Kriege mir Spa
nie» abgenommencnWaaren liguidirrcn, darum
ihnen Arrest in eannuniu-iam zuerkannt ward,
und ste den Arrest a»f die Schnlden, welche du
Engländer noch aiifSchlenen zu fordern hatten, '
legren; überdem auch lich noch Eifersucht mit
ins Spiel mischte, weil die preußische Schiffahrt -
und der »nmirretbare Handel nach China von
der in Emden errichteten Handelsgesellschaft
glstckl-ch eröfner worden war.

Im Frühjahr 175z mustcrre der König sein
ganzes Heer und es fand stch, daß dasselln!
jetzt ans 146,157 Mann bestand. Er fuhr'
fort, eS nnnnterbrochen zu üben, und ließ »ist
dem Ende zu verschiedenen Malen große Las
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ger aufsrhlagc», wo alle mögliche Evolutio¬
nen und ManöuoreS gemacht wurden; denn
die Zeirumstände wurden immer bedenklicher
und die Machinationen des wiener und pe-
tersburger HofeS immer gefährlicl>er; ja der
'Augenblick näherte sich je mehr und mehr, wo
Prenßcn aller seiner Kräfte und besonders sei¬
ner Kriegsmacht bedürfte, um die drohenden
Streiche seiner Feinde von sich abzuwenden.

Schon seit einigen Jahren stritten sich die
Franzosen und Engländer »der die Gränze
von Madien oder Neu - Schottland, einem
groszen Stücke Landes im nördlichen Amerika.
Im Jahr I7Z4 brachen diese mir Heftigkeit
geführten Streitigkeiten in einen förmlichen
Krieg auS. Friedrich, dem an der Erhaltung
der Rnhe sehr viel gelegen war, »ud der be¬
fürchtete, das! dieser Krieg sich über ganz Eu¬
ropa ausbreiten mögre, suchte dem wirklichen
Ausbruche durch einen vorgeschlagenen Ver¬
gleich zuvor zu kommen. Allein England
wollte die französische Seemacht vernichten,
und daher nichts von einem Vergleiche hören.
ES erneuerte zugleich das Bnndniß mit Rnft-
laud, welches sich anheischig machte, vier Jah¬
re lang 55,c«) Man» an der Litthauischen
Gränze von Liefland gerüstet zu halten, um
die deutschen Staaten des Königs von Eng¬
land zu beschützen. Diese Gelegenheit aber be¬
nutzte man zugleich, die Truppen überhaupt
zu vermehren. Da indessen Georg sich nicht
entschließen wollte, auf Oestreichs Auffode-
rung den geheimen Verbindungen wider Preu¬
ßen beyzutreren; so versagte ihm der wiener
Hof die traktatmäsiige Hülfe, und auch die
Holländer erklärten sich für neutral.

In dieser Lage der Sachen war mir Ge-
wisiheit vorauszusehen, das! ein Korps fran-
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zöstscher Truppen nach Deutschland kommen
und ei» KorpS russischer HülfSvölker stch den-
selben entgegenstellen werde. Beydes konnte
Friedrich nicht mir Gleichgültigkeit ansehen.
In dieser Hinlicht erklärte er laut, daß er ei!
neu solchen Einmarsch nie »uneben, sondern
vielmehr alle fremde Truppe», welche die
Gränze deS deutschen Reichs überschreiley-
wurden, eben so wie denjenigen, der sse her- j
beygerufen yärre, als Feinde behandeln wür¬
de. Diese Erklärung that die gehofre Wir-
kung und hielt jene Truppen zurück, ja Georg
trat selbst mit Preußen in Unterhandlung.

Indessen ward dadurch an Rußlands Play
zur Erniedrigung der Macht deS Hauses
Brandenburg im Geringsten mchtS verändert.
ES ward vielmehr am 7 Oktober i?Z4 in ei¬
ner großen Raihsversammlung in St. Pe¬
tersburg fest beschlossen,daß man sich stets so
gerüstet halten wolle, »m auS jeder Gelegen¬
heit sogleich Nullen ziehen i» können; ja es
wurde einmüthig ausgemacht, daß, sobald der
König »on Preußen einen Bundsgenouen
Rußlands angreifen würde, oder voll Einem
derselben angegriffen werden sollte, man ihm
geradezu den Krieg anzukündigen habe. Und
diesem Beschlusse zufolge wurden nngesäuun
die nöthigen Magazine für 100,000 Mann er¬
richtet und andere dem angemesscne Anstalten
getroffen. Der Graf Brüh!, der diese Gehn
nungen deS Petersburger HofcS immer mehr
in stärken suchte, machte schon in seinen Ec-
dtinken die wcirauSsehendsten Entwürfe zur
Vergrößerung Sachsens auf Kosten der Län¬
der des Königs von Preußen, vergaß aber
in seinem Sybaritenleben, seinen Herrn in
den Stand zu sehen, mir Nachdruck an Er¬
oberungen zu denken, so daß, alS man die

lachsist
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sächsische Armee, die August immer zo,cxxz
Mann stark z» seyn glaubte, endlich zählte,
dieselbe nicht stärker als i6,cz«z war.

Z» eben diele», Jadre Wenderen sich die
Corsen, die deS Genuesischen Joches überdrü-

. sich waren und beschlossen harren, sich einen
l andern Oberherrn i» suche», an Friedrich,
l ,, den weisen Monarchen," wie Paoli her-

s. liach in einer Rede sich ausdrückte, ,.dec in
,. Europa mir so vielem Ruhme herrscht, und
,, der seine Machr auf so gutem Grunde be-,
..festigt hat," und trugen ihm ihre Unter¬
werfung an. Allein Friedrich wußte zu gut,
wie wenig Vortheil er aus einem so weit ent¬
legenen Lande ziehen würde, und wie wenig
es in den jetzigen Zcilumständen, wo er sich
bereits den Neid »nd die Eifersucht seiner
Feinde in einem so hohen Grade zugezogen
harre, rathsam seyn würde, diesen Antrag
anzunehmen, alS daß er den Bitten dieses bie¬
dern Volks hätte Gehör geben sollen. Er
schlug sie ihnen also geradezu ab, und gab
dem Genuesischen Senate Nachricht von die¬
sem Schrine.

Die Unterhandlungen mit dem Londner
Hofe waren unterdessen immer fortgesetzt wor¬
den. ES kam endlich au, ,6 Januar des Jah¬
res I7Z6 eil, NeurralirätSvcrirag zu Stande,
dessen Zweck außer der Erneuerung der nächst¬
vorhergegangenen Verträge dieser war, sich-
gegen einander frenndscliafrlich zu betragen/
und nicht zuzugeben, daß von ihren Bun-
desgenoueu Einer oder der Andere angegrif¬
fen werde. Man beabsichtigte bey diesem
Vertrag besonders die Ruhe in Deutschland,
und suchte dadurch den Einmarsch fremder
Truppen in dasselbe zu verhindern. Frank¬
reich suchte zwar die Abschliesinug dieses Trak-
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tat§ i» hintertreib«», und mitPreußen in nähere
Verbindung z» treten, schickte auch deshalb
den Grafen von NivernoiS nach Berlin. Ais
lein Friedrich hatte die Schwäche und Unzn
verläsilgkeil der französischen Regierung in
den beyden vorigen Kriegen nur zu genau i
kennen gelernt, als daß er Lust gehabt hätte,
sich von Neuem mit ihr einzulassen; er blieb
daher bey seiner Verbindung mit England, i
die er jetzt für die vortheilhafreste hielt.

Dieser Schritt dcS Königs, dessen Absich¬
ten er öffentlich bekannt machen ließ, reizte
vorzüglich den Unwillen des Hauses Oestreich,
dessen Plan, den Krieg in das Her» von
Deutschland z» spielen, dadurch verectelk wur¬
de, aufs Neue. Es wurden Werbungen und
Rüstungen vorgenommen, die offenbar Feind-
seligkeicen vermuthe» ließen und selbst die
Aufmerksamkeit fremder Mächte auf sich zogen

Der Londner Hof, der jetzt auf das Pe¬
tersburger Kabinet vielen Einfluß hatte, such¬
te die Kaiserin mit dem Könige von Preußen
auszusöhnen und also den Ansbruch des Krie¬
ges zu verhindern. Allein dem Kanzler Be-
stuchef, der eigentlich nur Friedrichs Feind
war und seit 10 Jahren an dem Plan? zum
Kriege gegen Preußen gearbeitet Halle, konntl >
mit diesen Bemühungen nicht gedient seyn.
Er wendete sich deswegen in dieser Verlegen¬
heit an den wiener und versailler Hof, und
lehrerer schickte sogleich den weiblichen Ritter
d'Eon de Beanmonr alS Geschäftsträger nach
St. Petersburg, welcher durch Geschicklichkeit
nid Intriguen auch wirklich die Kaiserin von i
ihren Verbindungen mir England ablenkte,
sie in eine nähere Vereinigung mit Oestreich
zog und sie dahin brachte, die an England !
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stipnlirten Substdien der 80,000 Mann jetzt
an Frankreich und Oestreich zu überlassen.

Nunmehr war die Coalition zu Friedrichs
Verderben fest gegründet. Man machte a»S
den Kriegsrüstungen kein Geheimniß mebr,
wenn man gleich versicherte, daß sie zu Nie!
malides Nachttzeile abzweckten. Der Plan
der vereinigten Mächte war indessen nicht a»f
einen Angriff Preußens gerichtet; sondern
ging vielniebr daliin, durch die genommenen
Maaßregeln Auflebe» zu erregen, und den Kö¬
nig entweder zu einem voreiligen Schritte zu
verleiten oder itzn doch zu nöthigen, sich eben¬
falls zu rüsten und auf die Art große Kosten
darauf ,» verwenden, die ihn hernach außer
Stand setze» würden, den Kneg auf die Dau¬
er auszuhalten.

In dieser kritischen Lage suchte der König
mit den vornehmsten Deutschen Fürlisnliöfen
ein Vündniß zu errichten und gab ihnen
von der wahren Bescliaffentzeit der Sachen ge¬
hörigen Unterricht. ?,u gleicher Zeit aber be¬
irieb er seine Gegenrnstungen mir demgrößren
Eifer, verstärkte sein Heer und vertheilte es
i» seine Provinzen nach Maaßgabe der
Notbdnrfr. So vorbereitet und gerüstet er¬
wartete er nun die große Katastrophe, die
ihn von Neuem den Kampfplatz zu i-erreren
nöthigen, Deutschlands blühendste Provinzen
sieben Jahre lange allen Greueln des Krieges
aussetzen, seinen eignen Ruhm aber auf den
höchsten Eipfcl erheben sollte.
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Charles llkzive Dnhan ve Iandllit ward
den 14, März 16LZ z» Zandun ui Champagne
gebohren. Sein Varer, Philipp Dnhan, Herr
van JanSu», verließ nach dem Wicderruf des
Edikts von Nantes im Jahre >687 die rp-telle
eines Dinars- nnd Geheimen Rathes, die er
bekleidete, so wie seine Besitzungen, und ging
nach Berlin, um lner die Religion seiner Vä¬
ter, die man ihn abzuschwören zwingen wollte,
frey üben zn können. Seine Frau nnd sein
Sohn folgten ihm ebenfalls nach einiger Zeit
dahin.

Den ersten Unterricht erhielt der junge Du-
han hier von seinem Vater, welcher anfänglich
Sekretär beym großen Churfürsten und nach¬
her Legalions- und Revisionsrath wurde.
Hier sowohl als bey seinen »achherigsn Lehrern
machte er sehr schnelle F rrschririe in den.
Wissenschafren. AuS Ruhmbegierde, die dem
französischen Adel ehemals so sehr eigen war,
begleitete er alS Volontair die preußischen
Truppen, welche zur Belagerung von Siral-
snnd bestimmt waren. Der König Friedrich
Wilhelm I. bemerkte ihn hier bald nnd erkun¬
digte sich »ach ihm. Die vorrheilhafle Schil¬
derung, welche der Graf Dohna von der Fa¬
milie, den Kennrnihen und den Verdiensten die¬
ses jungen Menschen machte, bestimmte den
König, ihn zum Gehülfen den der Erziehung
seines Kronprinzen, der damals erst 4 Jahre
alt war, zu wählen.

In dieser für ihn ganz neuen Laufbahn
zeichnete er sich bald zu seinem Vortheile aus.

U.
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Er erwarb sich nicht nur den Verfall dcS Kö¬
nigs, sondern auch vorzüglich die Ainnignnq
seines erhabenen Zöglings, wovon iliin verleibe
i» der Folge, auch selbii noch ans dem Throne
die redcndficn Beweise gab.

Im Jahre 17-7 waren feine Geschäfte alS Er¬
zieher dcSPrinzen geendigt. Theils um ihn dafür
zu belohne», theile »IN seine Talente weiterhin
zu mihen. machte ihn der König jlim Kam-
mergerichtS - »nd französsschen Obergerichrs
Narbe, welche Stelle er bis zum Jahre -chZtd
bekleidete. In diesem Jahre trafen auch ihn
die Folgen der Ungnade, die über den Kron¬
prinzen nnd alle ihm ergebene Personen ane
brach. Sein L00S war Verbannung. Er
musne »ach Memel gehen, wo er zwey Jahre
nnd drey Monate blieb, ohne über sein Schick¬
sal zu murren? den» die Ursacl' seiner Leiden
war ihm theuer. Sobald indessen der Prinz
wieder etwas vermochte, bewirkte er seine
Freyheit wieder nnd schickte ihn mir einem
Empfehlungsschreiben an den Herzog von
Brannschweig, an dessen Hofe er die übrigen
Jahre der Nezicruug des Königs mit ausge¬
zeichneter Achtung verlebte.

Sobald Friedrich II. im Jabre 1740 den
väterlichen Thron bestiegen harre, rief er sei
neu geliebten Duhan zurück und machte ihn
zum Geheimen Narbe beym Departement der
auswärtigen Geschäfte. Er war von nun a-
sehr oft um den König mid genoii seiner gan¬
zen Gunst, ohne jedoch die niedrige Nolle ei¬
nes Günstlings zu spielen; sondern freute ftct
bloß des Glücks, einem solchen Könige werth
zu seyn. -Leu der Erneuerung der königlichen
Akademie der Wissenschaften im Jahre !?44

wählte
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wählte ihn dieselbe zu ihrem Ehrenmitgliede;
und er war Vieler Wahl wegen seiner ansge-
zeichneten Talente anch gewiß würdig, wenn
gleich seine Bescheidenheit nicht zuließ, mehrere
in die Litteratur einschlagende Aufsähe öffent¬
lich bekannt z» machen.

Im Jahre 1741 begleitete er den König so¬
gar in den Feldzug nach Schlesien Nach sei¬
ner Rückkunft übersiel ihn eine anfangs unbe¬
deutende Krankheit, die aber bey seinem W--
derwillen gegen alle Arzney bald zunahm und
ihn dem Grabe immer, näher brachte. Er ver¬
lebte nun einige Jahre unter immerwährenden
körperlichen Leiden, aber anch in der grössten
Anhe des Genies. Der König nahm den zärt¬
lichsten Antheil daran. AIS er am i. Januar
174S mit Sieg und Nnhm gekrönt nach Ber¬
lin zurückkam ; eilte er noch an demselben Tage
seinen kranken Frcnnd zu besuchen. Er fand
ihn seinen letzten Augenblicken nahe, die der¬
selbe »och der Dankbarkeit und Bewunderung
widmete. Zwey Tage darauf ward ihm sein
Tod gemeldet. Die Klagen des großen Für¬
sten bey diesem Verluste sind die schönste Lob¬
rede auf ihn.

Charles
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z.

Charles .Pticnnc Ic-rdnn wurde im Jahre
i?c>I »u Berlin gebohren. Seine Familie
stammte aus dem Delphinar ab »nd harte ihr
Vaterland zur Zeit der religiösen Verfolgungen
verlassen. Der junge Jordan zeigte schon früh¬
zeitig Neigung zu den Wissenschaften, Seine
Eltern bestimmte» ihn für den geistlichen
Stand. Nachdem er seine Studien daher Vol¬
lender, und eine Reise durch Frankreich, Eng¬
land und Holland gemacht harre z erhielt er
eine Predigerstelle an einer französischen Kirche
in Berlin. Er erwarb sich durch seine Kenntnisse
und durch seine liebenswürdigen Eigenschafren
deSHerzens viele Freunde, und selbst Friedrich II,
befand sich unter diesen. Er hatte ein so gro¬
bes Vertrauen auf ihn gesetzt, daß er ihn bald
nach seiner Thronbesteigung zum Geheimen
Rath bey der» srantösischen Obergerichte, zum
Kurator der Univerliräre» und Vice - Präsiden¬
ten der Akademie der Wissenschafren zu Berlin
ernannte, und er schätzte und liebte ihn biö an
seinen Tod, der int Jahre 1745 erfolgte. Er
ließ ihm selbst ein Denkmahl errichten, und
verfertigte eine Lastschrift auf ihn, die IN der
Akademie vorgelesen wurde, und worin er
folgende Schilderung von ihm entwirft, --Er

harte von Natur einen lebhaften, durchdrin-
--grnden, selbst eines anhaltenden Fleißes fähi-
--gen Geist! Sein Gedächtnis! war scharf und
-- enthielt, gleichsam wiegln einer Niederlage,
--eins Auswahl alles denen, was die gurrn
--Schriftsteller allerJahrhnnderte nur jeWor-
--treffliches gedacht und geschrieben haben.
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» Seine Urteilskraft war richtig, seine Cin-
-- bildungSkrast lebhaft, aber immer von der
--Verminst geleitet; Er veraas sich nie in
» seinen witzigen Einfällen ; Seins Moral war
»nicht trocken; in seinen M'innngen war er
»zurückhaltend, in seinen Gesprächen offen,
»ein Freund der Urbanität und des Wvhl-
»tbnnS, eili Liebhaber der Wahrheit, die er
» nie verleugnete. Er war cinMenstbensrennd,
» großmüihia, dienstserrig, ein gnrer Bürger,
»ein treuer Frerind, ein guter Dieller des
» Sraars und Patriot. » Unter seinen hinter¬
lassenen Werken bemerkt man besonders die

Z-

. «ran Naptiste Sr Lovcr, Madguis d'Ar-
gcns, ward im Jahre 1704 zu Air in Pro¬
vence gebohren Sein Vater war General-
Prokurator in dieser Stadt, und bestimmte
ihn znm Studium der Rechte. Allein der feu¬
rige finge Mensch harre mehr Neigung -um
Soldatenlebi» und befriedigte diese seine Nei¬
gung auch wirklich schon in stinem fimfzehnteu
Jahre. Er m»üre indessen nach einiger Zeit
den Wünschen seines ZZarers nachgeben, seine
selbst gewählte Lebensart verlassen und sich
wirklich den Julii-geschäften widmen, 'illeni
der langsame Gang dieser Geschäfte, die häu¬
sigen Unr.'geluiässigk.'itell, besonders die dabey
vorfallenden Ungerechtigkeiten brachten ihm
von neuem einen unüberwindlichen Widerwillen

da-
^ ^
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dagegen bey, so das! er im Jahre i?zz alles
WiderredenS feines Vaters ungeachtet, wirder
in Kriegsdienste ging. Er wohnte in dem da¬
mahligen Kriege 17Z4 der Belagerung von
Zieln und Philippsbnrg i>ey; »alle aber das
Unglück, d»rcl> einen Fan vom Pferde sich so
zu blesswen, das! er nie wieder ein Pserd be¬
steige» konnte und so den Kriegsdiensten ans
immer entsagen mnsire. Er stng min an. sich
auss Schreiben zu legen, und gab verschiedene
Werke heraus, unser welchen seine l-enrec ja!-
meiste -Aufsetznmachten. Wegen des letzter»
verketzerte ilni die französtsche Geistlichkeir be¬
sonders. Sie brachte» sogar seinen Vater da¬
liin, dast er ilm> deswegen das ?!echt der Erst¬
geburt nalim und es seinem zweyten Solme,
dem Prästdenten d'EgnilleS, gab, welchen der
Margnis dessen ungeachtet mir der größten
Zärtlichkeit liebte.

Die Verfolgungen, die er wegen dieses
Buc»eS in seinem Vaterland? auszustehen hat¬
te, veranlaßten ihn, nach Holland »nd von
da nach Deutschland zu geben. Auf Empfeh¬
lung der Murrcr des jetzrregierendcn Herzogs
von Würremberg, kam er in den ersten Regie-
runzsjatzren Königs Friedrichs II. nach Ber¬
lin. Dieser machte ihn »in» Kammerherrn,
bald darauf zum Director der philosophischen
Klasse der Akademie der Wissenschaften und
auf eine kurze Zeit auch zum Director der
Schauspiele.

Unter allen Personen, die des große» Kö¬
nigs Gesellschafter in seinen ErtzöhlungSstun-
dcn waren, war der Marguis d'ArgenS der¬
jenige, den man vorzugsweise Minen Freund
nennen kann. Seine Unterhaltung gefiel
durch ein gewisses Gepräge von Aufrichtig¬

keit,
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keit, durch eine mnthwillige Lebhaftigkeit und
durch «an» originellen Witz. Hang zur Hy¬
pochondrie erzeugte in ihm manche Schwach-
Hei-'N, welche oft der Gegenstand von Frie¬
drichs Spott wurden. So fürchtete er sich z.B.
vor alle» Krankheiten, und nichts war leich¬
ter, als ihm einzubilden, er sey selbst krank.
Aller seiner Philosophie »INI Trotze war er
höchst abergläubisch, und ein umgeworfenes ,
Salzfaß bey Tische, oder der unvermnrhele
Anblick einer Heerde Schweine oder schwarz
gekleideter Leute konnte ihn auf einmal ganz
traurig machen.

Diesen Schwachheiten aber hielten viele
schätzbare Eigenschaften das Gegengewicht
Er hatte wirklich viele gelehrte Kenntnisse
lind eine ziemliche Belesenveir in den griechi¬
schen Philosophen und in den Kirchenvätern.
Er war mit den schönen Künsten, insonderheit
mir der Mahlerey, gut bekannt, und wußte
seine Kenntnisse ans eine sehr angenehme Wei¬
se »lirznthcilcn. Dabey war er ein zärtlicher
Gatte, eilt treuer Freund und guter Herr ge¬
gen seine Untergebenen.

Er liebte den König nngemein und lebte
sehr ve- traut mit ihm. Er wußte den Scherz

I desselben gut zu erwiedern oder stilischwei end
i zu ertrage», wenn er merkte, daß er nicht in »

der Laune war, feine Antworten i» ertragen.
Zuweilen, wenn es der König zu arg machte,
entstanden wohl kleine Mißverständnisse zwi¬
schen ihnen, die aber nicht lang? dauerten.
Drey Male machte er während seines Auf¬
enthalts am Berliner Hofe eine Reise nach
seinem Vaterlande, dessen mildeS Klima er
gar nicht vergessen konnte. Die letzte unter¬
nahm er im Jahre 17KY und zwar in der Ab¬
sicht, nicht wieder zurückzukehren. DieS war

das

U —
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das erste Mißvergnügen, das er seinem König¬
lichen Freunde in einer Zeit von bennahe drey¬
ßig Iahren machte. Der Striefwechsel zwischen
beyde» Welrweisen ist der beste Beweis von
ihrer gegenseitigen Achtung und Vertraulich¬
keit. Der MargniS ging nach Aix zurück und
verlebte den Ueberrcst seiner Tage in philoso¬
phischer Stille. Ein Fieber überfiel ihn nahe
bey Tonlon, auf dem Schlosse der Baronesse
llc la c:.ir-ie,, seiner Schwester. Man brachte
ihn nach Tonlon, wo er im Jahr 1771, wie
man vermuthet, durch die Ungeschicklichkeit
seines ArzreS starb. — Außer den oben er¬

mähnten beyden Werken^ hat er noch^k.cnie!

b.cnr<>5 und verschiedene Ucberselzungen aus
dem Griechischen hinterlassen.

Berlin,

gedruckt bey Johann Friedrich Unger.
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Erinnerung wegen der Kupfer.
Ä?egen der diesem Kalender vorgesetzten Por-
rrailS der Prinzessinnen Lonise Angüsse Nlil-
helmine Amalia nnd Friederike Charlotte So¬
phie Alerandrine von Mekleuburg - Strelitz,
Durchlauchten, Verlobren Bräuten Ihrer Kö¬
niglichen Hoheiten des Kronprinzen, und des
Prinzen Ludwigs von Preussen, beziehe ich
mich überhaupt auf die in den vorherigen
Jahrgängen dieses historischen Calenders ge¬
schehene» Anzeige; besonders aber muss ich
bemerken: dass bshde verehruugSwürdige Prin¬
zessinnen die herablassende Gnade gehabt, zu
den Zeichnungen, nach welchen die Portraits
zu diesem Caiendsr angefertiget ssnd, zu ssz-
zen, und dadurch dem Publico einen Beweis
Höchssdero erhabenen wohlwollenden Gesin¬
nungen zu geben, dem diese wohlgerarhene
vom Herrn CarstenS gearbeitete PortrairS daS
angenehmste Geschenk seyn werden.

Die MonarS-Kupfer vom Herrn Chodowie-
cky, stellen, wie im letzter» Jahrgange, Gegen¬
stände anS der Geschichte dar, die durch die
denselben bevgefügten Seitenzahlen »nd Un¬
terschriften bezeichnet und erklärt ssnd. Die
Erläuterung, warum nuter den Kupfern des
Herrn Chodowiecky ssch eines von dem Mah¬
ler nnd Mitgliede der Königlichen Akademie
der Künste, Herrn Kimpfel, gezeichnet, nnd
vom Herrn Buchhorn gestochen, befindet,
kaun zu wenig inreressiren, allein ich hoffe,
das! man dieses Blatt neben den Blättern
des Herrn Chodowieckh mir vielem Vergnü¬
gen bemerken wird.

Da der historische Calender nunmehr nach
dem Gange der Geschichte die Negierung Frie¬

drichs
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drickS des Große» liefert, so hielt ich es i»
Rücksicht der versprochenen, zum Plane des¬
selben gehörigen PorrrairS, für sehr auge¬
messen, die Bilder solcher Männer, die Frie¬
drich der Große seines nähern Umgangs wür¬
digte, für jehr zn wählen,^ peinlich die Por-
MarguiS d'ArgenS »nd Grafen von Herzberg,
welchen in dem künftigen Jahrgange noch
mehrere folgen sollen. Das Portrait des
Herrn Grasen von Herzberg war in dem hi¬
storischen Calender von 179a, nach einem so
wenig ähnlichen Orginale gearbeitet worden,
das? ich, da der Herr Graf, wie allgemein be¬
kannt ist, die Achtung des großen Königs i»
einem beionderS hohen Grade besaß, diese Ge¬
legenheit eifrig ergriff, einen stupserstich von
seinem Portrait nach einem ähnlichere» Ori¬
ginale anfertigen z» lassen, um ein ähnliche¬
res Bild z» demselben zn liefern.

Da eS der Raum erlaubte, so hat der Herr
Professor Brunn, welcher für diesen Jahr¬
gang glich der Verfasser der Geschichte ist,
derselben die biographische Skizzen von den
drei» ersten Männern beygefügt; die hohe Be¬
scheidenheit des Herrn Grafen von Herzbcrg
aber hat eS nicht zugeben wollen, daß seine
Biographie in diesem historischen Calender bey
seinem Leben aufgestellet würde.

Berlin im August i/SZ.

Slwicke.
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